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Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Eapedicione Harz 42/43.

„Aeſem éhſtem keinen Groſchen

II. Das Reich und die direkten Steuern,
Der r des Volksfreunds muß politiſch noch ſehr

unerfahren ſein, ſonſt würde er nicht in allem Ernſt behaupten,
die direkten Steuern wären im Reich deshalb nicht eingeführt
Tag weil man darin eine „Bremſe“ für den Militarismus
erblickte.

Der wahre Grund liegt in dem Widerſtand der Bun
desſtaaten, die denn auch ſeit der Gründung des Reiches
ihre direkten Steuern ganz erheblich geſteigert haben. Ferner,
ſoweit die Verbrauchsſteuern aus Zöllen beſtehen, iſt es ohne
weiteres klar, daß ſie durch die Einführung direkter Reichs
ſteuern n gekürzt worden wären. Aber auch die übrigen
Verbrauchs euern wären doch deshalb nicht geringer geworden,
weil man den Bundesſtaaten in der Handhabung der direkten
Steuern weniger Spielraum gelaſſen hätte. Wie wenig die

der direkten Steuern das Wachstum der Ver
brauchsſteuern im kapitaliſtiſchen Staate hemmt, das können
wir auch an dem Beiſpiele Englands ſehen. Die Ein
kommenſteuer iſt im Vereinigten Königreich von 290 Millionen
Mark im Jahre 1861 auf 680 Millionen im Jahre 16007 ge
tiegen; trotzdem und obwohl England keine Agrargzölle hat,

d in dem gleichen Zeitraum die Verbrausabgaben von 850
auf 13260 Millionen Mark geſtiegen! So wäre denn auch in
Deutſchland, wenn man hier direkte Reichsſteuern hätte, die
r Folge die, daß man hier ſchon viel früher mit dem

riegsflottenban angefangen und dieſen in einem noch
ſtärkeren Umfange geht hätte alſo genau das
Gegenteil von dem, was der Volksfreund erwartet. Wir hätten
nicht weniger Verbrauchsfteuern, ſondern mehr Kriegs
ſchiffe. Und neben der „liederlichen Finanzwirtſchaft“ im
Reich hätten wir auch noch eine Konfuſion und eine Armut der
Finanzen der Bundesſtagten und der Kommunen,
die noch über die verlotterten gegenwärtigen Zuſtände hinaus-
gingen. Schon jetzt klagt ja Bülotv, daß die Kommunen dem
Reich Konkurrenz machen: ſie ſollen ſparen, um das Reichs
budget zu ſteigern. Was aber iſt das Reich? Es iſt der
militariſtiſche Apparat Deutſchlands. Da dürfte
es doch für uns Sozialdemokraten ohne weiteres klar ſein, wo
wir „ſparen“ ſollen. Wir bekämpfen den Militarismus nicht
dadurch, daß wir dem kapitaliſtiſchen Staat Steuern bewilligen,
ſondern wir bekämpfen ihn, indem wir der kapitaliſti-
ſchen Politik die Mittel verſagen.

Wenn es in Deutſchland einen Gegenſatz gibt zwiſchen der
politiſchen Entwicklung Süddeutſchlands, inſofern auch des
Reichs und es gibt einen ſolchen Gegenſatz, und wenn wir
dieſen Gegenſatz uns nutzbar machen wollen und wir wären
Narren, täten wir es nicht, dann erreichen wir es weder
durch eine Schwanzpolitik in Süddeutſchland, noch, und hier
erſt recht nicht, indem wir dem Reich direkte Steuern zuführen.
Daß aber zwiſchen beiden Taktiken ein ideeller Zuſammenhang
beſteht, dafttr iſt uns der Volksfreund ein leuchtendes und war
nendes Beiſpiel.
Erſt ſtimmt man für das Bdget in den Land

kagen, weil es neben Regierungs auch Verwaltungsaus-
gaben enthält; dann verlangt man von uns, wir ſollen
dem Reiche direkte Steuern bewilligen, weil ſie

angeblich den Arbeitern nichts koſten; und hätten wir
erſt große direkte Steuern im Reich, dann käme die Konſequenz:
wir ſollen für das Reichsbudget ſtimmen, weil
ja die Mittel zu einem großen Teil von den Beſitzenden aufge
bracht werden um ſo mehr, weil wir erſt ſelbſt dieſe
Steuern bewilligt hätten.

Die Ausführungen des Volksfreunds zeigen eine völlige Ver
kennung der kapitaliſtiſchen Entwicklung und der deutſchen
r Das iſt eine Erſcheinung, der wir öfters begegnen.

anche in der Partei erwerben ſich raſch eine Poſition auf dem
großen Gebiet der Tagespolitik und haben dann keine
Zeit mehr, eine tüchtige theoretiſche und politiſche
Durchbil dung zu gewinnen. Darum iſt ja auch die Partei
ſchule geſchaffen worden. Hätte der Artikelſchreiber des Volks

eunds ein halbes Jahr Parteiſchule mitgemacht, dann würde
ein reviſioniſtiſcher Drang wohl weniger ſtürmif
Etwas anders als der Volksfreund tritt die Fränkiſche Tages

r auf. Sie will eigentlich nur, daß wir uns nicht t ſchon
bei der Nachlaßſteuer feſtlegen. Wir ſollen nicht ſchon jetzt
ſagen, daß wir Rein ſagen werden, wir ſollen vielmehr ſo tun,

wenn wir nicht wüßten, was wir tun wollen.
Damit will ſie die Konſerdativen reſpektive Agrarier in Ver
legenheit bringen.P t ſt f. Taktik der Halbheiten. Sie d
ſchlau, iſt aber bloß unſicher; ſie verdeckt ihre Schwächlichkeit
durch hre Unentſchloſſenheit,

Das eingige, womit wir „Eindruck“ erwecken könnten, wäre,
wenn wir geſagt hätten „Ja, wir ſtimmen für die Nachlab
ſteuet“ noch mehr freilich, wenn wir die geſamte Finang
reform r wollten. Das wäre die Kombination „von
Baſſermann bis Vebel“, mit der die Konſervativen gewiß rech
nen müßten Ihr wahrſcheinlichſtes Ergebnis wäre, daß wir
Bülow das Spiel erleichtert hätten. Was aber die Fränkiſche

s einmal parkamentariſche Konſtellations
kationspolfitik. Die Kleinigkett,

bie die Fränk. Tagespoſt dabei überſieht, ſind die Maſſen,

und die Mansfelder Rreiſe.

die Klarheit haben wollen. Es iſt unſere ſozialdemokratiſche
Eigenart, daß unſere Politik nicht von der Fraktion und nicht
von der Parteileitung gemacht wird, ſondern daß wir die
politiſchen Fragen in die Maſſen tragen, um
ſie am politiſchen Leben teilnehmen zu laſſen und ſie politiſch
durchzubilden. Wir können nicht unſere Taktik ver-
ſchleiern. Wir können nicht, wie im Skatſpiel, unſere Geg-
ner düpieren, weil wir damit unſere eigenen Leute
täuſchen würden.

Wir müſſen eine KHare, prägziſe, entſchiedene Löſung haben
je früher, deſto beſſer. So haben wir es immer gehalten.

Wie ſehr wir damit recht hatten, das zeigt ſich gerade jetzt wieder
in einer eklatanten Weiſe. Denn was bis jetzt durch die Katz
balgerei um die Nachlaßſteuer erreicht wurde, iſt einzig, daß
die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit zu einem großen Teil
von den Verbrauchsſteuern abgelenkt wurde, die
doch das Weſen der „Finanzreform“ bilden. Es iſt nicht
unſere Aufgabe, dieſen politiſchen Dunſt zu vermehren, ſondern
wir müſſen ihn zerſtreuen.

Wir überlaſſen es unſeren Feinden, dieſe Taktik durch „Rück
ſichten auf die Sozialdemokratie“ zu beſtimmen; wir bilden
unſere Taktik nicht aus Rückſichten auf die bürgerlichen Par
teien, ſondern vom Geſichtspunkte des revolutionären proletari
ſchen Klaſſenkampfes.

Darum nach wie vor: Dieſem Syſtem keinen Mann und
keinen Groſchen!

Die Radfahrſteuer.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus, dieſe ſogenannte

Volksvertretung, hat geſtern die Beſtenerung jedes Fahrrads
mit 60 Pfg. das Jahr beſchloſſen nachdem vorher die Stempel

abgaben für die Jegdra erträge im Jntereſſe der reichen
Jagdpächter herabgeſetzt worden waren. Der Abg.
Genoſſe Leinert führte dazu in der Sitzung u. a. aus:

Wie Sie die Kleinſten heranziehen, haben Sie bewieſen, in-
dem Sie die

Abgaben für Päſſe für Handwerksburſchen
von 50 Pfg. auf 1 Mark erhöhten. Das iſt ein ganz ſinnloſer
Beſchluß, dem Staate wird er nur wenig einbringen, die Hand-
werksburſchen aber ſchwer belaſten. Die Radfahrſteuer ſoll
jährlich erhoben werden. Ein ſogzial denkender Mann darf der
artiges nicht mitmachen. Der Antragſteller meinte in der
Kommiſſion, die Karten dienten zur Kontrolle über die Zahl
der Räder, als Ausweis über das Eigentum bei einem be-
ſtimmten Rade, und zur polizeilichen Beaufſichtigung des Rad
fahrers. Wahrſcheinlich hat der Herr noch nie eine Radfahr-
karte in der Hand gehabt. (Sehr richtigl links.) Das Aus-
ſtellen der Radfahrkarten durch die in den Großſtädten degen
treliſierte Polizeibehörde geht jetzt ſehr glatt vonſtatten; nach
dem konſervativen Antrage ſoll die Steuerkarte von der Ge
meindebehörde ausgeſtellt werden. Das wird längere Zeit in
Anſpruch nehmen und inzwiſchen darf das Rad nicht benutzt
werden. (Zuruf rechts: Das wollen wir nichtl) Dann
müſſen Sie eben in den Antrag hineinſchreiben, was Sie
wollen. Neben der Steuerkarte wird vielfach auch die poligei
liche Karte beibehalten werden. Wird nun ein Radfahrer von
einem Polizeibeamten angehalten, was jedem paſſieren kann,
und hat er eine der beiden Karten nicht bei ſich, ſo wird er be
ſtraft. Das Erträgnis der Steuer wird auf 90 000 Mark be-
rechnet. Bei einem Etat von 8500 Millionen würde ich mich
ſchämen, durch eine ſo

antiſogziale und erbitternde Steuer
o0 000 Mark dem Staat zur Verfügung zu ſtellen. Bei dem
Beamtenbeſoldungsgeſetz hat man ohne weiteres bei der Be
ſoldung der Geiſt lichen 600000 Mark ausgegeben.
Jetzt ſuchen Sie ſich durch Belaſtung der Arbeiter zu entlaſten.
Man ſpricht hier von einer Luxusſteuer. Die Arbeiter, welche
ein Rad beſitzen, wiſſen, was das für ein Luxus iſt. Sie be
nutzen die Räder, um ſchnell nach ihrer Arbeitsſtelle zu kom
men. e Zeitverluſte entſtehen Tauſenden von Arbeitern,
wenn die Witterung die Benutzung des Rades unmöglich macht.
Weiter kommt hinzu, daß in den Großſtädten jeder kleine Ge
ſchäftsmann ein Rad zur Verfügung des Hausdieners haben
muß, und wahrſcheinlich wird er dem Hausdiener die Steueraufkurden. Bei der Abholung der Karten, die ja im Januar

ganz allgemein geſchehen ſoll, werden die Arbeiter ſtundenl
zu warten haben und dadurch einen Ausfall an Arbeitsverdienſt
erleiden, der in die Millionen geht. Aber auch 50 Pfg. bedenten
für den Arbeiter

eine Stunde Mehrarbeit,
die er dem Staat umſonſt zur Verfügung ſtellen ſoll. Jm
Herrenhauſe hat man darauf hingewieſen, daß man die Ar
beiter mit 1200 Mark Einkommen höher beſteuern will, um die
Lehrer mit 1400 Mark Mindeſteinkommen beſſer zu ſtellen; hier
ollen die Arbeiter wieder die Steuer bezahlen, weil ſie bei den

gdpachtverträgen eine Million Mark nicht begahlen wollen.
r Stempel von Aktiengeſellſchaften und von Fideikommiſſen

oll nur einmal bezahlt werden, obwohl er im Jahre hundert
derdient wird. Der Arbeiter dagegen ſoll für ſein

d jedes Jahr neu bezahlen, obwohl es beſtändig abnutzt.
Haben Sie denn gar kein Gefühl dafür, wie erbitternd und

berletzend eine ſolche Steuer wirken muß Sind Sie ſich nicht
klar daß das

die größte Ungereqht igkeit

klaſſenhaus mit dem franzöſiſchen

daten der „Etatsberatung wurde dann
ag
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tſt, die je in einem Parlament verübt wurde? (Unruhe und
Lachen rechts.) Jhr Lachen zeigt nur, daß Sie gar kein Ver
ſtändnis dafür haben, was in der Familie eines Arbeiters 50
Pfennig bedeuten. Warum haben Sie die J er
herabgeſetzt? (Zuruf rechts: Sie wird neu geſchaffen Wer
nicht in der Höhe der Regierungevorlage. die Radfahe
kartenſteuer hat die Regierung gar nicht verlangt,
iſt von Jhnen geſchaffen. Sie nehmen dem A r 60

die er ſich Pfund Fleiſch kaufen kann, und erlaſſen die
agdpachtſteuer den Leuten, die mit dem erſparten Geld

mehr Sekt trinken können.
(Gr. Unruhe rechts.) Sie handeln nach dem Grundſaß: Nimm
was du kriegen kannſt. (Zuruf rechts: Wir haben ein gutes
Gewiſſen.) Das zeigt Jhre angeborene und ein W Ar
beiterfeindlichkeit. Sonſt würde Jhnen das ſogiale Gewiffen
ſchlagen. Aber Sie wollen mit dieſer Steuer den hnen un
ſympathiſchen Zuſtand beſeitigen, daß die Landarbeiter leicht
nach der Stadt, und die ſtädtiſchen Arbeiter leicht auf das Land
kommen können. Die Kulturentwicklung halten Sie aber doch
nicht auf. Wohl aber fördern Sie damit unſere Jntereffen
und die Agitation gegen Jhr Auftreten. (Unruhe rechts.) Wenn
nur ein Funke von Gerechtigkeitsgefühl in Jhnen wäre, müßten
s uns dieſe Steuer ablehnen. (Bravo! links. Unruhe
rechts.

Abg. Lüdicke (freikonſ.): Vom Rad des armen Mannes zu
ſprechen, wie Abg. Leinert es getan, iſt doch geradezu töricht.

Präſident v. Kröcher Der Ausdruck „töricht“ iſt doch ein
bißchen ſtark.

Abg. Lüdicke (fortfahrend) Wer ſich ein Rad kaufen kann,
hat auch das Geld für die geringe Steuer.

Abg. Kreth (konſ.) Der arme Mann benutzt nicht ein
Rad zur Fortbewegung, ſondern ſeine Füße und empfindet den
von den Rädern verurſachten Staub ſehr unangenehm. Beifall
rechts.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Steuer von 50 Pfennig
auf Radfahrkarten wird angenommen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 26. Mai 1000.

Geſetzgeberiſche Pfuſcharbeiten im Dreiklaſſenhauſe.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus erledigte am Montag zu

nächſt im Ramſch ein Schock Vorlagen, unter denen ſich auch
eine befindet, die ſo tut, als täte man was für die Wohnungs
verhältniſſe der Staatsarbeiter. Eine andere Vorlage
einen welterſchütternden Gegenſtand: die Umzugskoſten der
evangeliſchen Geiſtlichen.

Nach dieſen Quisquilien vertiefte man ſich mit der Schläfrig
keit eines heißen Sommernachmittags in die Fortſetzung der
zweiten Leſung der Novelle zum Stempelſteuergeſetz.
Es braucht kaum geſagt zu werden, daß die Verſuche, wenig
ſtens einige Schönheitsfehler aus dem agrariſch-bureaukrattfſch
zünftleriſchen Machwerke auszumerzen, zumeiſt erfolglos
blieben. Nicht einmal eine kleine Erhöhung des Stempels auf
ihre geliebten Fideikommiſſe geſtanden die Konſervativen den
Freiſinnigen zu. Die Nationalliberalen ſeufzten über konſer
vative Hartherzigkeit und begeiſterten ſich platontſch für die
ſchönen freiſinnigen Anträge, um ſie ſodann im Bunde mit den
Konſervativen nieder zu ſtimmen. Mit den ſchärfſten Worten
und unbeirrt um das Toben der um Kreth geſcharten Junker
und Junkergenoſſen, die augenſcheinlich in einer Tagung der
Steuer und Wirtſchaftsreformer zu ſein vermeinten, brand
markte Genoſſe Leinert dieſe Art der Geſedesfabrikation, die
das Arbeiterfahrrad verteuert, dem Mittelftande Scherereien
ſchafft, aber die Krallen, mit denen ſie die breiten Maſſen an
packt, mit zarten Glacés bekleidet, wenn es ſich um vornehme
Jagdliebhaber oder um millionenſchwere e beſitzer
handelt. Es iſt die Finanzpolitik des Zirkus Buſch, nur
noch bei der Sozialdemokratie 17 Widerſtand findet
Bis auf einen kleinen Reſt wurde das Stempelſteuergeſetz er
ledigt. Der Reſt ſoll am Dienstag ſeine Aufarbeitung finden.
r r dieſer Sitzung aber iſt die dritteLeſung des Bergarbeitertrutzgeſetzes.

Mumienhaftes aus dem ſog. Herrenhauſe.
Während das Dreiklaſſenhaus geſetzgeberiſche Pfuſch- und
licarbeit trieb, unterhielten ſich die „geborenen und berufenen
eſetzgeber“, die erlauchten, edlen und bloß gelehrten Herren

des Herrenhauſes über den Etat. An pudigen a
fehlte es nicht. Die tropiſche Sonnenglut hat ſo belebend
die Phantaſie des Herrn v. Buch daß er das Drei

ativnalkonvent eltund rote Jakobinermützen auf den Köpfen der et

ſieht. Der alte Graf Häſeler hielt, wie jedes Jahr, diesmal ſeinen unentwegte Monolog über Fortbildu See

Es i it von dem greiſen daß er ſich fo für dieartenplan ſeiner Jdealſchule auf das Motto „Steuerzahl
werden, Mauſihalten“ zugeſchnitten ſein ſoll. Nach
Betrachtungen des Oberbürgermeiſters Struckmannannoderſchen Kloſterfonds und über unnützes Schreiben nicht
ßer kam man mit dem Kultusetat glücklich i di De

e
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Der Freiſinn als Ankläger der Sozialdemokratie!
Je beſcheidener der Freiſinn gegenüber der Regierung und

Den Konſervativen auftritt, deſto dreiſter glaubt er ſich nach
glter ſchlechter Bedientenart der Sozialdemokratie gegenüber

ehmen zu dürfen. Die freiſinnige Preſſe, die ſich ja in zwei
Blockjahren als Meiſterin der Taktik erwieſen P

Plaubt nun der Sozialdemokratie Vorſchriften darüber machen
zu können, wie ſie ihr Verhalten in den entſcheidenden Ab
nungen der Reichsfinanzreform einzurichten hat. Wenn

ie ſozialdemokratiſchen Abgeordneten nicht immer nach dem
Kommando von Wiemer, Pachnicke und Kopſch aufſtehen oder
ſitzen bleiben wollen, droht ſie ihnen mit dem block freiſinnigen
Volkszorn.

Seit zwei Tagen tobt die Freiſinnige Zeitung und hinter ihr
der edle Provinzchor gegen die ſozialdemokratiſchen Vertreter
in der Finanzkommiſſion, weil Gen. Dr. David in ihren Namen
zu den konſervativen Beſitzſteuern erklärt hatte, als Erſatz für
indirekte Steuern könnten ſie wohl in Betracht kommen,
darum ſtimme ihnen die Sozialdemokratie unter Vorbehalt zu,
aber als Erſatz für die Erbſchaftsſteuern dürften die konſerva-
tiven Anträge nicht gelten. Die Freiſinnige Zeitung ſteigert
ihre Unverſchämtheit zu einem Gipfel, der nur mehr komiſch

rkt, indem ſie erklärt, die Sozialdemokratie habe als Schritt-macherin der Agrarkonſervativen unſinnigen indirekten Steuern

unter Vorbehalt zugeſtimmt.
Derſelbe Freiſinn, der neue indirekte Steuern auf Bier,
Tabak, Branntwein und wahrſcheinlich auch demnächſt
auf Kaffee und Zündhölzchen bewilligt, zetert gegen die
Sozialdemokratie, weil dieſe zu behaupten wagt, beſſer als
Steuern auf den Maſſenverbrauch ſeien Steuern auf Aktien-
und Terrain gewinne.

Wer ein Pfund Kaffee beim Krämer holt, ſoll dafür
Steuer zahlen, der Freiſinn will es! Wer ſich eine
Pfeife Tabak anſteckt, zahlt erſtens Steuer für das Zünd-
holz und zweitens für den Tabak, und trinkt er ein Glas
Bier dazu, ſo zahlt er drittens extra noch für das Vier eine
weit höhere Steuer als bisher. Der Freiſinn iſt damit einver
Kanden! Aber der Mann, der tauſend Quadratruten Bauland
Fauft oder der in die Bank geht, um die Kupons einzulöſen,
die er im Schweiße ſeines Angeſichts abgeſchnitten hat, der
darf keine Steuer zahlen. Das duldet der Freiſinn nicht!

Die Wertpapierſteuer.
m Reichsſchatzamt tagte am Montag eine Konferenz, zu
der die Direktoren einer Anzahl großer Banken eingeladen
waren, um ihre Anſicht über die von den Konſervativen be
antragte und von der Finanzkommiſſion des Reichstags be
ſchloſſene Einführung einer Beſteuerung der Wertpapiere zu
äußern. Von Vertretern der Hochfinanz waren die reichſten
anweſend; außerdem waren auch Vertreter der Großinduſtrie
vinzugezogen. Von vornherein wurde beſchloſſen, über den
Gang der Verhandlungen ſtrengſtes Stillſchweigen zu be
wahren.

Zu einer weiteren Konferenz waren lediglich Vertreter der
Behörden zugezogen; Gegenſtand der Verhandlungen dürfte die
Umſatz und die Wertzuwachsſteuer geweſen ſein. Die Scherl
preſſe behauptet, daß von den Vertretern der Banken eine
Dividendenſteuer vorgeſchlagen worden ſei.

FJm Handelsteil des Berliner Tageblatts wird der konſer
dative Antrag auf ſeine finanzielle Wirkung hin einer Betrach
tung unterzogen. Wenn der Antrag Richthofen Geſetz wird,
ſo muß eine Revolution im Kursblatte der deutſchen Börſen
eintreten. Ein Aktionär, der eine Aktie von 1000 Mark be-
ſitzt, die er zum Kurſe von 200 Prozent erworben hat, würde.
nach dem neuen Steuervorſchlag bei einer Dividende von 100

Mark nur 94 Mark empfangen. Dieſe Steuer wäre eine
Sonderſteuer ganz kraſſer Art, weil ſie Einnahmen, die ſchon
mit der Einkommenſteuer belegt ſind, noch einmal einer Steuer
unterwirft. Die Verwaltungen der Aktiengeſellſchaften hätten
unter dieſen Umſtänden die Pflicht, auf die Notierungen der
Aktien an der Börſe zu verzichten. Die Regierung könne un
möglich die Verantwortung für ein Geſetz übernehmen, das,
wie dieſes, das mobile Kapital teilweiſe konfisziert. (7)

Ohne uns zunächſt auf eine Kritik der Darſtellungen des

Berl. Tagebl. einzulaſſen, muß doch hervorgehoben werden,
wie raſch die Beſißenden mit der Behauptung bei der Hand
ſind, daß ihnen ein Teil des Vermögens „konfisziert“ wird,

ſie an das Reich direkte Steuern bezahlen ſollen. Die
grarier r die Erbanfallſteuer als skonfiskation und die r dasſelbe von SteuerDarin, daß man den beſitzloſen Maſſen des

Volks jedes Nahrungs und jedes Genußmittel W und
damit die Lebenshaltung außerordentlich herabdrückt, erblicken
die nden aller Richtungen keine Beſchädigung des Ver-e hen in dieſem Falle aus dem Arbeitseinkommen be

ht.eiliger St. Florian. verſchon' mein Haus, zünd' andre anl“

Mit dieſem Satz bezeichnet auch die Nationalliberale Korre
ſpondenz das Verhalten der Konſervativen den direkten Reichs
ſteuern gegenüber. Den Anlaß dazu bot eine Mahnung der
Kreuzzeitung, die Nationalliberalen möchten ſich endlich den
Konſervativen fügen. Das lehnt die Nationall. Korreſp. für
die nationalliberale Fraktion mit aller Entſchiedenheit ab.
Wenn man jetzt eine, ſchon häufig zur Ader gelaſſene, bei den
Agrariern höchſt unbeliebte Erwerbsſchicht noch einmal ſchröpft,
ſo werde man das nicht hindern können; aber die National-
liberalen würden nicht mit von der Partie ſein. Die im Antrag
Richthofen zuſammengeſchloſſenen Steuerprojekte bedeuteten
keine allgemeine Beſteuerung des Beſitzes. Von dieſem Stand
punkte aus könne es für die Nationalliberalen unter keinen
Umſtänden ein Kompromiß geben.

Die neuen preußiſchen Stenerzuſchläge.
Die preußiſche Beamtenvorlage iſt nunmehr auch im Herren

haus erledigt worden und die Folge iſt, daß die Steuerzahler
nunmehr die Zuſchläge zur Einkommenſteuer, aus denen teil-
weiſe die Beamtenzulagen beſtritten werden, leiſten müſſen.
Einkommen von 1200 bis 3000 Mark haben 65 Prozent, von 3000
bis 10 500 Mark 10 Prozent, von 10500 bis 20500 Mark 15
Prozent, bis zu 30 500 Mark 20 Prozent, und Einkommen über
dieſen Betrag hinaus 25 Prozent Zuſchlag zum bisherigen
Steuerſatz zu bezahlen. Die Regierung wollte urſprünglich
dieſe Zuſchläge erſt bei einem Einkommen von 6000 Mark ein-
treten laſſen; die Mehrheit des preußiſchen Dreiklaſſenparla
ments hat es aber durchgeſetzt, daß ſchon Einkommen von
1201 Mark herangezogen werden. Das muß man ſich merken!

„Das Gequaſſel vom ewigen Frieden iſt Mumpitz!
Der Befehlshaber der elſäſſiſchen Garniſon Mülhauſen,

Generalmajor von Deimling, der Held der Hottentottenver-
nichtung in Südweſtafrika, hat eine neue Kriegsrede ge
halten. Bei der Entlaſſung der Landwehrleute in Mülhauſen
ſprach er den Männern den Dank aus für die gute Führung
und ſagte dazu:

„Aber ziehen Sie den militäriſchen Geiſt nicht mit dem
Rocke aus, wenn Sie jetzt nach Hauſe kommen, das iſt be
ſonders heute nötig, denn das Gequaſſel vom ewigen Welt
frieden iſt Mumpitzl (Gemurmel und Laute des Unwillens
bei der Mannſchaft.) Beſonders die Verheirateten
müſſen zur Stelle ſein, wenn das Vaterland ruft, denn ſie
müſſen Weib und Kind und Herd verteidigen

Die Leute wußten offenbar nicht, was ſie aus dieſer Rede
machen ſollten, denn ſie unterhielten ſich nach der Entlaſſung
achſelzuckend darüber. Man iſt wohl nicht nur im Elſaß bis
tief in die Schichten des Bürgertums hinein der Meinung, daß
ſolche Worte, die die Andeutung nahe bevorſtehender kriege-
riſcher Ereigniſſe in ſich tragen, im Munde des Befehlshabers
einer Grenzgarniſon doppelt gefährlich ſind und den Charakter
einer Provokation annehmen.

Die deutſche Arbeiterklaſſe erhebt entſchieden Einſpruch gegen
dieſes fortgeſetzte Spielen mit dem Feuer.

Die Drangſalierung der denkenden Lehrer.
Die bremiſche Senatskommiſſion für das Unterrichtsweſen

hat gegen den Lehrer Holzmeier in Bremen, der ſchon im
Jahre 1907 anläßlich des Kampfes der bremiſchen Lehrer gegen
den orthodoxen und deſpotiſchen Schulinſpektor Köppe auf dis
ziplinariſchem Wege zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden
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war, das netel 5 r r einer ne e,e Zeche ine C Feinem damals erkrankten
egen Sannemann verfaßte Reſolution zu begründen, die
energiſ die Mißachtung richtet, die die BremiſchenSee Peſgiſen des bremiſchen Lehrervereins

in wichtigen Schulfragen, u. a. in Sachen der Errichtung eines
Schulkonvents etzt entgegenbrachten. Jn dem Anklage-
akt wird dem en außerdem zur Laſt gelegt, daß er
„als Ordinarius der Klaſſe IV der Volksſchule in der Vorſtadt
Walle ſeit mehr als Jahresfriſt entgegen der Vorſchrift der
Schulordnung es bewußtermaßen unterlaſſe, die erſte Unter
richtsſtunde mit Geſang und Gebet zu beginnen. Auf
Vorhalt des Schulvorſtehers Klape hat er hierzu erklärt, es ſei
gegen ſeine Ueberzeugung, den Unterricht mit Ceſang
und Gebet beginnen zu laſſen, er werde es aber tun, wenir es
ihm direkt befohlen werde. Er halte jedoch eine auf ſolchen Ve-
fehl hin erfolgende Andacht für eine würdeloſe Poſſe.

Jn einer längeren, der Behörde zugeſtellten Verteidigungs-
ſchrift ſagt Holzmeier u. a.: „Wer im Lehrerverein, oder, was
damit im engſten Zuſammenhange ſteht, in der Preſſe oder in
ſeinem literariſchen Schaffen, überhaupt im Angeſichte der
Oeffentlichkeit das herrſchende Syſtem im günſtigen oder im
ungünſtigen Sinne erörtert, der fühlt ſich oder ſoll ſich fühlen
als Bürger mit ungeſchmälerten Bürgerrechten. Und inſofern,
wenigſtens in einem Staate mit republikaniſchen Einrich
tungen, die Behörden als Beauftragte der Geſamtheit der
Bürger zu gelten haben, inſofern iſt, ſo paradox es klingt, im
Bereich der erörterten Umſtände dieſe Behörde nicht etwa als
die Auftraggeberin, ſondern als die Beauftragte der Lehrer-
ſchaft anzuſehen, da dieſe doch auch aus Bürgern, und das oben
drein aus fachmänniſch gebildeten, beſteht. Jch meine das nicht
in dem Sinne, als ob die Behörde den Weiſungen der Lehrer
ſchaft zu folgen hätte, wohl aber in dem Sinne, daß ſie der
Lehrerſchaft das Recht der Kritik der erwählten Regierungs
organe in demſelben Maße einzuräumen hat, wie die übrigen
Gruppen der bürgerlichen Geſamtheit und ihr die ungehinderte
Möglichkeit zu bieten hat, die Mehrheit der Bevölkerung für die
von ihr vertretenen Jdeale zu gewinnen.

Leider gibt es ſo wenige Lehrer mit freier, aufrechter Ge
ſinnung und mit Mutl!

Heraus aus den Kriegervereinen!
Die Kriegervereine fahren fort, anti ſozialdemokratiſche Poli

tik zu treiben. Dem Abgeordnetentage des Deutſ en Krieger
bundes, der nächſtens in Eiſenach zuſammentritt, liegt folgen
der Antrag des Bundesvorſtandes vor

Der Abgeordnetentag wolle die folgenden Leitſätze als ver
bindlich für die zum Deutſchen Kriegerbunde gehörenden
Landeskriegerverbände und gleichzeitig ein etwaiges grund
ſätzliches Zuwiderhandeln gegen ſie als unvereinbar mit der
Zugehörigkeit zum Bunde erklären:

„Die Kriegerverbände und Kriegervereine haben, ſoweit
es die Verſchiedenheit der Verhältniſſe in den einzelnen
Bundesſtaaten geſtattet, die nachfolgenden Grundſätze zur
Durchführung zu bringen: 1. Jn den Verbands und Ver-
einsverſammlungen ſind die Kameraden über die Sozial
demokratie aufzuklären und bei geeigneter Gelegenheit an
die Betätigung ihrer Pflicht zur Bekämpfung der Sozial
demokratie zu erinnern. 2. Mitglieder der Kriegervereine
können nicht gleichzeitig freien Gewerkſchaften angehören,
ſolange dieſe ſozialdemokratiſche Organiſationen ſind oder
die ſozialdemokratiſche Partei direkt unterſtützen. W

Dieſe Politik der Kriegervereine iſt dankbar zu begrüßen.
Möchte ſie doch endlich den Erfolg haben, daß die Arb eiter,
vor allem aber gewerkſchaftlich Organiſierte, aus den Vereinen
austreten, ehe man ſie hinauswirft.

Deutſches Reſch.
Berliner Amtsanwaltverein und Strafprozeßordnung.

Eine zahlreich beſuchte Verſammlung des Berliner Anwalt
vereins nahm am Freitag Stellung zu dem Entwurf einer
Strafprozeßordnung nebſt Gerichtsverfaſſungsgeſetz. Der An
waltsverein hatte eine Kommiſſion eingeſetzt, die verſchiedene

Das Martyrium der politiſchen
Gefangenen in Rußland.

Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion hat dieſer Tage eine
angreiche Jnterpellation in der Duma eingebracht, welche

auf Grund ſorgfältig Daten ein Bild der gräßlichen
Lage der folgen hefangenen entwirft. Wir haben ſchon
mehrfach, ſo heißt es in der Jnterpellation, die grauenhaften

ände, voll der h Willkür, welche als ein be
ſtimmtes politiſches Syſtem ununterbrochen und beſtändig in

en Gefängniſſen des europäiſchen und aſiatiſchen Rußlands
angewendet werden, z Kenntnis der Reichsduma gebracht.

unſerer r ation über die Ermordungen im Jekate-
lawer Gefängnis, in der Interpellation über die

im r nan welche von Lamtadidſe aufgedecktwurden, ſind genügend Tatſachen angeführt, welche davon Zeug
ablegen, daß unſere Gefängniſſe in Jnquiſitionsräume und

olterkammern verwandelt worden ſind. weifler konnten
en, daß das Einzelfälle waren, welche die allgemeine Lage
t charakterifierten. Jn der vorliegenden Interpellation

wir eine genügende Anzahl genau geprüfter Tatſachen
e welche für ſich allein ſprechen und unſere Meinung
vollkommen beſtätigen, daß wir hier mit einem ſtreng durch-
dachten Syſtem der politiſchen Repreſſion, der politiſchen Rache
an einer beſtimmten Kategorie von Perſonen zu tun haben.
Zahlreiche Briefe, welche wir erhielten und erhalten, wie
desgleichen die Nachrichten, die in die tun en dringen, ſchil-dern die entſetzlichen Bedingungen des jeßigen Gefängnis-

lebens und eine Reihe der haarſträubendſten Geſetzesüber
tretungen, die von der Gefängnisadminiſtration gegenüber den
See zugelaſſen werden. Jm Nachfolgenden geben wirauf Grund der Angaben in der Interpellation eine Schilderung
der Zuſtände in den bedeutendſten Gefängniſſen des Reichs.

Die rchprügelungen der Gefangenen im Gonvernements-
en enis in Orel begannen Ende 1907 und nahmen im Jahre

den Charakter eines Syſtems an. Die Tee h
on den

reuel

auf den Kopf. Michalewski ſtürzte bewußtlos zu Boden,
iger ſetzten aber ihr Werk fort, ſchleiften ihn am Fuß

ſtießen ihn mit Füßen p bis die andern Aufſeher,
urcht, daß der Gefangene ohne entſprechenden Befehl der

en getötet werden konnte, Einhalt geboten. Das Ge-

war zerriſſen und mit Blut r
ſtellte eine e den dar, die Klei

Hrel endeten die Exe
v

e

ceneee

kutionen an den Gefangenen in zahlreichen Fällen mit dem
Tode. Jn letzter Zeit wurden die Exekutionen bekannt, welchen
der Sozialrevolutionär Djakonow und der Moskauer
Rechtsanwalt Schdanow ausgeſetzt wurden. Schdanow hatte
eine Erklärung an den Staatsanwalt eingereicht, der ihn ins
Gefängniskontor rufen ließ und ſehr grob behandelte. Als
Schdanow in ſeine Einzelzelle zurückgeführt wurde, begann
man ihn zu prügeln. Die Exekution war ſo entſetzlich, daß dieAufſeher ſelrſt der Meinung waren, daß der Gefangene getötet

ſei. (1) „Halt, er iſt fertig!l“ hörten die andern Gefangenen
(darunter auch der Augenzeuge, der das mitteilte). Es wurde
ſtill. ehe der Weſen er iſt fertigl“ Die Aufſeher gingen
zum Gehilfen des Gefängnisdirektors, um ihm Rapport zu er
ſtatten. Dieſer erſchien und begann entſetzlich zu fluchen, daß
der Gefangene „ohne vorherige Verfügung getötet worden
war“. Plötzlich ſah man, daß der Gefangene noch atmete.
Man brachte ihn ins Spital. Als er geſund wurde, brachte
man ihn in die Einzelzelle zurück, und jetzt wird er faſt täglichgeprügelt. Die Auffe er rufen ihm offen zu: „Wirſt nicht

mehr lange leben!“ Was in den Oreler Folterkammern vor
ſich geht, verſetzt ſogar die Konvoiſoldaten in Entſetzen. Nach
dem Zentralgefängnis in Orel werden die Gefangenen aus
anderen Gefängniſſen zur oder, wie die Ge
angenen ſagen, zum Zweck der Ermordung erbet Die
taatsanwa gef. beſucht das Gefängnis nicht. Am 21. Aug.

berichtete der Gefangene Pawlow dem Staatsanwaltsgehilfen
Smirnow über die Greuel im Gefängniſſe. Der Staatsanwalts-
ehilfe eine Unterſuchung einzuleiten, hat aber bishente ſein Verſprechen nicht eingelöſt.

Jm Buturki- Gefängnis in Moskan iſt die leichteſte Strafe
Mehr als 50 Prozent aller Karzergefangenen ſind

im Karzer geweſen. Die Gefangenen werden bei jeder Ge
legenheit geprügelt. Die entſetzlichſten Exekutionen aber wer-
den im Karzer und in den ſogenannten „Geheimzellen“ ausge
ührt. „Wenn Jhr mit der Lampe in den Karzer tretet,“
o ſchreibt ein Bewohner dieſes Hauſes der Greuel, „werdet Jhr

überall geronnene Blutflecken ſehen, welche Euch r werden,
was hier geſchieht.“ So wurde unlängſt der fröhliche, lebens-
luſtige und vollkommen geſunde Jwan Tſchertezow aus
dem Karzer ins Spital geſchafft, wo er nach drei Tagen ſtarb.
Der geiſteskranke Gefangene Smoljaninow wurde wegen einer
ausgeſtoßenen Drohung in den Karzer geſchleppt und furchtbar
geprügelt. Ein anderes Mal verſetzte er wä rend der Exekution
im Karzer einem Aufſeher einen Schlag, e er 50 Ruten-
hiebe erhielt und dem Kriegsgericht übergeben wurde. Ein
anderer Gefangener, der wegen der Exekutionen gegen den
geiſteskranken Smoljaninow ſeine Entrüſtung äußerte und
dem Auffſeher einen Schlag verſetzte, erhielt gleichfalls 50
Rutenhiebe. Der Matroſe Botſcharew, der im Karzer
furchtbar geprügelt wurde, beging im Juli v. J. Selbſtmord,
indem er u von der dritten herunterſtürzte. Ein
kranker Gefangener, der dem F

2 ugefeſſe
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Die Zellen 577 mit ſchwindſüchtigen Gefangenen überfüllt.
Die Zahl der Geiſteskranken wächſt mit jedem Tage. Da die
Adminiſtration überall Simulanten vermutet, d ft ſie die
Geiſteskranken in den Karzer, wo ſie häufig Selbſtmord be
ehen. Die Tobſüchtigen werden tagelang an ihr Lager erei wo W in ihren Exkrementen wälzen. Die Zahl der
odesfälle iſt ſehr groß, die Schwindſüchtigen ſterben, ohne daß

ihnen die Feſſeln abgenommen werden, oft in Gegenwart der
andern Gefangenen in den gemeinſchaftlichen Zellen. Selbſt
die Skorbutkranken werden von ihren Feſſeln nicht befreit. Die
eiſernen Ringe ſchneiden in den geſchwollenen Körper
der Kranken. Mehr als 65 Prozent aller Gefangenen litten
an Skorbut.

Das Gefängnis der Metech-Zitadelle in Tiflis, das für 800
Gefangene beſtimmt iſt, enthält gegenwärtig 840. Das ganze
Jahr wütet dort der Typhus und fordert nicht wenig Opfer.

ie R Lage der Gefangenen wird dadurch noch ver
ſchärft, daß jeder von ihnen jeden Augenblick niedergeſchoſſen
werden kann. Die verpeſtete Luft in den Zellen zwingt die Ge
fangenen, wenigſtens von Hrrt zu Zeit an das Fenſter zu
treten, um friſche Luft zu ſchöpfen. Dort werden ſie aber von

den Schildwachen s Der Gefängnisdirektor hatte
im Januar d. J. der Wachmannſchaft anbefohlen: „Schießet
ohne vorherige Warnung beim geringſten Geräuſch der Ge-
a oder bei ihrem Erſcheinen am ielet aufen Kopf, damit es keine Verwundeten Schon am
u t e wurden zwei Gefangene getötet und einer ver-
wundet.
der Gefangenen eine alltägliche Erſcheinung.

Die geſundheitſchädlichen Zuſtände in den Gefängniſſen und
die durch die Verpflegung S ene Unter
ernährung der Gefangenen hat dazu geführt, daß die Gefäng
niſſe ſich in einen Herd der gefährlichſten Krankheiten ver
wandelt haben, die nicht nur Hunderte von Gefangenen dahin
raffen, ſondern auch in die umliegenden Städte übergreifen,
und ſo einer ernſten Gefahr für die Bevölkerung werden.
Wel uſtände in den Gefängniſſen herrſchen, iſt aus folgen
den Beiſpielen erſichtlich:

Jn Jekaterinoslaw enthält das Gefängnis, das für
280 Gefangene berechnet iſt, 1200. Die Zelle Nr. 12, die 30 Per
onen faßt, enthält 107 Jnſaſſen. Die Zahl der Typhuskranken
teigt mit jedem Tage und hat gezenwärtig die

erreicht. ie Kranken werden
handelt. Der Arzt beſucht das Gefängnis bloß zweimal in der
Woche. Die Sterblichkeit iſt ſehr groß, die Toten werden in der
Nacht beerdigt. Schwere Typhuskranke liegen mit Ketten an
den Füßen darnieder.

Das Gefängnis in Kiew, das für 750 Perſonen berechnet
iſt, enthält 17

wangsarbeit verurteilte. Die Zahl der Typhuskranken beläuft
hie huſante danſthen faſt

nli uſtände herr aſt in allen ru Gefängen, von denen in der Interpellation ſeunlele Weg
angeführt ſind,

n der nachfolgenden Zeit war das Niederſchießen

von 192loß von einem elbſcher be

darunter 17 zum Tode verurteilte und 350 zur
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In der Diskuſſion mahnte der Strafrechtslehrer GeheimerRat Profeſſor Dr. von Liſzt, mit aller Energie r die
Forderungen des Anwaltsvereins einzutreten, oder aber in
gen den Regierungsentwurf als unannehmbar zu be
zeichnen.

Ein Soldatenſchinder. Wegen Mißhandlung, vorſchrifts
widriger Behandlung, Beleidigung und Bedrohung eines
Untergebenen ſtand am Sonnabend, den 22. Mai, der Kammer
unteroffizier Froeſe vom 128. Jnfanterie Regiment vor dem
Kriegsgericht in Danzig. Er hatte einen Musketier beim Ver
paſſen der Stiefel auf der Kammer ſiebenmal zur Erde ge
ſtoßen, ihn dann Laufſchritt auf dem Korridor machen laſſen,
mit groben Schimpfworten belegt und mit Totſchlag bedroht.

Während der Vertreter der Anklage vier Monate Gefängnis
und Degradation beantragte, nahm das Kriegsgericht einen
„minderſchweren Fall an und erkannte auf vier
Wochen Mittelarreſt.

Frankreich.
Die Ehrung der Kommmnnekämpfer.

Paris, 24. Mai Bei der geſtern wie alljährlich auf dem
Kirchhofe Père Lachaiſe zum Andenken an die 1871 erſchoſſenen
Kommunarden veranſtalteten Kundgebung kam es zu einem
Zuſammenſtoß mit der Polizei, wobei mehrere Polizeibeamte
verletzt wurden.

Der Streik der Seeleute.
Marſeille, 24. Mai. Die eingeſchriebenen Seeleute

hielten heute die angekündigte Verſammlung in der Arbeits
börſe ab, um über den Generalſtreik zu beſchließen. Der Syn
dikatsſekretär Reau, welcher als Delegierter nach dem Pariſer
Kongreß entſandt worden war, befürwortete den ſofortigen
Ausſtand im Zuſammenhang mit der Solidarität der übrigen
Häfen. Der Sekretär der Matroſen, ebenfalls ein Delegierter
des Pariſer Kongreſſes, erklärte, der Ausſtand in dieſem
Augenblicke ſtehe im Widerſpruch mit den Beſchlüſſen des
Pariſer Kongreſſes. Nach längerer Debatte wurde ſchließlich
der Generalſtreik verfügt. Der Ausſtand ſoll ſo lange dauern,
bis die Schiffahrtsgeſellſchaften die Forderungen der Seeleute
betr. die Regelung der Arbeitszeit an Bord der Schiffe ge
währt haben werden. Die Mannſchaften der Dampfer Jsly
und Bugeſud, welche heute nachmittag abdampfen ſollen, er
klärten, daß ſie ſich nicht an Bord der Schiffe begeben würden.

Italien
Blaue Bohnen ſtatt Brot. t

Rom, 25. Mai. Jn der vom Erdbeben halbzerſtörten Ort-
ſchaft Sinopoli in Kalabrien, wo man ſchon ſeit langem wegen
der Saumſeligkeit des Landesbauamts und der ungerechten
Verteilung der Hilfsgelder unzufrieden war, kam geſtern der
langverhaltene Unmut der Bevölkerung zum Ausbruch. Etwa
2500 Perſonen verſammelten ſich auf der Pigzza und verlangten
die ſofortige Verteilung von Lebensmittel durch die Behörden.
Karabinierie, die die „Ruhe“ wieder herſtellen ſollten, wurden
von den Bauern mit Steinwürfen empfangen, worauf ſie
Mlge“ Es blieben vier Tote und ſechs Verwundete auf dem

atze.
Andere Mittel als blaueBohnen hat die italieniſche Regierung

zur Linderung der durch ein korrumpiertes Regierungsſyſtem
geſchaffenen Not überhaupt nie gehabt! Erſt wird das Volk
zur Verzweiflung getrieben, empört es ſich, ſo tritt die Kara
binierie in Aktion und knallt es nieder. Geld hat man auch in
Jtalien nur für Militär und Marine, wie die nachſtehende

Meldung zeigt:
Rom, 25. Mai. Der Marineminiſter legte geſtern der

Kammer eine Forderung von 440 Millionen Lire vor, verteilz
bar auf ſechs re. Der Kredit iſt hauptſächlich zum Bau
von vier Dreadnonughts und neun kleinen Fahrzeugen beſtimmt.

Ein BVombenattentat.
Rom, 25. Mai. Jn Rizzini bei Katania warfen, als die

Sozialiſten die ſiegreichen Abgeordneten feierten, die
Gegner eine Bombe, wodurch mehrere Perſonen
ſchwere Verletzungen erlitten.

Spanien.
Die Pockenepidemie.

Madrid, 24. Mai. Das Umſichgreifen der Madrider
Pockenepidemie nimmt einen derart bedrohlichen
Umfang an, daß die Regierung auf dem Verordnungswege
die ſofortige Einführung des Jmpfzwangs verfügte.

Türkei.
Der Konflikt beigelegt.

Konſtantinopel, 24. Mai. Die Lage hat ſich ſeit geſtern
bedeutend gebeſſert. Zwiſchen den Jungtürken und der Regie
rung herrſcht nunmehr volle Einigkeit. Die Regierung hat ihr
Programm im jungtürkiſchen Sinne abgeändert. Dasſelbe
wird heute in der Kammer eingebracht werden. Die von den
Jungtürken gewünſchte Ernennung von Unterſtaatsſekretären
iſt ebenfalls im Programm vorgeſehen. Die Rückkehr Mahmut
Scheeket Paſchas nach Saloniki iſt neuerdings vertagt worden.
Er wird, im Einvernehmen mit den Jungtürken, ſolange in
Konſtantinopel bleiben, bis das Regierungsprogramm voll
ſtändig in Kraft getreten ſein wird.

Die Feinde der Jungtürken.
Saloniki, 24. Mai. Die Nachrichten aus Salona lauten

andauernd ſehr ernſt. Trotz zahlreicher Verhaftungen und
ſtrenger Handhabung der Militärdiktatur treffen die Feinde
des jetzigen Regimes Vorbereitungen zu einem großen bewaff
neten Widerſtand.

Amerika.
Alle Räder ſtehen ſtill

Neuhork, 24. Mai. Jnfolge des Streiks der weißen
Lokomotivführer, der ſich gegen die Anſtellung von Negern als
Heizer richtet, iſt der Betrieb der Georgia Railrvad auf 800
Kilometer Streckenlänge lahm gelegt. Das Publikum ſym
pathiſert mit den Streikenden, weswegen der Gouverneur die von O. H. Bezirk 16a Solingen 6581,17. Skuttgart, G. U.

WennRevolution in der Negerrepublik.
Neuyork, 24. Mai, Auf Haiti herrſcht Revolution Die

beſetzen. die Städte Gahubin Dajabon, Es
erungstrup

Revolutionäre
iſt zu Kämpfen zwiſchen Revolutionären und
pen gekommen.

Aus der Parteſ.
Ein weißer Rabe.

Der neueſte Bekehrte gum Soziglismus, ſo wird dem Vor-
wärts aus London geſchrieben, iſt der Kanonikus Hicks von der
Diözeſe Lincoln, wo er in der inneren Miſſion iätig war.
Vor wenigen Tagen war er Vorſitzender einer vom Lincolner
Gewerkſchaftskartell einbernfenen Verſammlung, in der der
ſozialiſtiſche Arbeiterabgeordnete Snowden ſprach. Geſtern
e Hicks ſein ſogzialiſtiſches Bekenntnis in folgenden Worten

„Jch bin zum Schluſſe gelangt, daß die Produktions und
Diſtrihutionsmittel nicht nur dieſes Landes, ſondern der gan-
zen ziviliſierten Welt in die Hände des Volkes übergeien

um für das Volk und durch das Volk verwaltet zu
werden.“

Kanonikus Hicks legte ſein Amt in der inneren Miſſion
nieder, das er während 15 Jahre inne hatte. Jn dieſem Amte
hät er 130 000 Mk. zu wohltätigen Zwecken ausgegeben, wovon
80 000 Mk. aus ſeinem eigenen Vermögen kommen. Befragt
über die Urſache ſeines Rücktritts, gab er unter großem Wider-
ſtreben folgende Erklärung ab:

„Jn meiner Miſſionstätigkeit kam ich in Berührung mit dem
Leben der Arbeitermaſſen. Ich ſah, unter welchen Bedingun
gen die Arbeiter lebten, und die große Not, die durch Beſchäf
tigungsloſigkeit veranlaßt wurde. Jch bin deshalb zum Schluſſe

elangt, daß ich kein Recht habe, die mir aus unverdientem
ertzuwachs zufließenden Einnahmen zu meinem Wohl-

ergehen zu benutzen. Jch werde ſie nunmehr zum Wohle der
Armen verwenden, und ich werde verſuchen, von dem zu leben,
was ich durch eigene Arbeit verdiene.“

Zur Reorganiſation der ungariſchen Sozialdemokratie.
Aus Budapeſt ſchreibt man der Frankfurter Volksſtimme: Die

Sozialdemokratie Ungarns iſt nicht wie die ſonſtigen Bruder-
parteien auf Parteiorganiſationen aufgebaut, ſondern die
Gewerkſchaftsvorſtände beſchicken den jährlichen Kongreß, der
von der Parteileitung einberufen wird. Dieſer wählt dann die
ſogenannte Parteileitung, die die Beſchlüſſe des Kongreſſes
auszuführen, für die politiſche Aufklärung der Maſſen zu
forgen und die politiſchen Aktionen zu leiten hat. Die Partei-
leitung iſt hier die eigentliche Partei. Die Unhaltbarkeit dieſes
Zuſtandes hat die Mehrheit des letzten Parteikongreſſes, der
an den Oſterfeiertagen in Budapeſt abgehalten wurde, aner
kannt (nur die Parteileitung und einzelne Provinzpartei-
ſekretäre plädierten für die Aufrechterhaltung des heutigen Zu-
ſtandes) und in einer Kompromißreſolution ſprach ſich dann
der ganze Kongreß für den „ſtufenweiſen“ Ausbau der Partei-
organiſationen aus. Dieſen Beſchluß benutzten die Leiter der
hauptſtädtiſchen Parteiorganiſationen dazu, um den Ausbau
der Parteiorganiſation aufs Tapet zu bringen, und ließen für
den 16. Mai eine Konferenz einberufen, auf deren Tagesord-
nung die Punkte geſetzt wurden Ausbau der Parteiorganiſa
tionen, Kommunalpolitik und Preſſe. Auf der Konferenz
waren außer den Delegierten der Parteiorganiſationen
die Parteileitung, die Generalkommiſſion und die Vor-
ſtände von 58 gewerkſchaftlichen freien Organiſationen ver
treten und gelangte ein Beſchluß zur Annahme, der den ſofor-
tigen Ausbau der Parteiorganiſationen in Budapeſt und in
den Vororten auf Grund des Bezirks- und Straßenvertrauens-
männerſyſt den Genoſſen zur Pflicht macht. Als die Auf-
gaben der hauptſtädtiſchen r. wurden unter
anderem folgende bezeichnet: die politiſche Schulung der Ar
beiter, die Abhaltung von öffentlichen Verſammlungen und
Konferenzen, die Vorbereitung und Leitung der Wahlen zu den
öffentlichen Körperſchaften, der Kampf gegen den Wohnungs-
und Lebensmittelwucher, die ſhſtematiſche Verbreitung der
Parteipreſſe. Ferner wurde beſchloſſen, von den Budapeſter
Genoſſen einen WochenParteibeitrag von zwei Hellern zu er
heben. Außerdem wurde ein ſiebengliedriges Komitee ge
wählt, das den Entwurf eines Kommunalprogramms auszu
arbeiten habe. Ueber die Preſſe wurden noch keine Beſchlüſſe
gefaßt. Jn der Diskuſſion klagt man nur, daß die Agitation
für das Zentralorgan ſchwer ſei, weil es in neuerer Zeit eine
allzu bürgerlich-opportuniſtiſche Richtung eingeſchlagen habe.
Beſonders wollte es den Delegierten nicht gefallen, daß das
Zentralorgan mit dem korrupten hauptſtädtiſchen Magiſtrat
durch dick und dünn ginge. Der Redakteur des kommunalen
Teiles iſt gleichzeitig Angeſtellter des Magiſtrats.

Vom Parteihaushalt.
Jm Monat April gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein: Altona, 8. und 10. ſchleswig-holſt. Wahl
kreis 1850 Groß-Berlin a konto ſeiner acht
12 000, Berlin, diverſe Beiträge 618,60. Breslau, Sozial

demokratiſcher Verein für BreslauOſt und Weſt 780, Bre-
merhaven, 19. hannoverſcher Wahlkreis und Bremerhaven
1000, Bergheim-Euskirchen 18,20. BrandenburgWeſthavel
land 291,50. Bern 50, Baden-Baden 652,95. Butzbach i. H.,
X. 9. Z. 12, CrailsheimGerabronn 9,60. Calw 60,86.
Charlottenburg, Ueberſchuß einer Kranzſpende von den Ar
beitern der Firma Gebauer 2,40. Crefeld 233,60 (darunter von
Frauen 56, von Formſtechern 1,--). Coburg, a konto 50,
Dresden-Land, a konto 1000, Düſſeldorf 474,13 darunter
von den Genoſſinnen 24,93). Duisburg 876,03. Danzig, Bei-
träge der Provinz Weſtpreußen für 1. Quartal 09 248,65.
Eſſen a. Ruhr 725, Elberfeld-Barmen 900, Erfurt-
Schleuſingen-Ziegenrück 200, Eilenburg, Sozialdemokrati
ſcher Verein des Wahlkreiſes Delitzſch Bitterfeld 175,—. Falken
berg (Oberſchleſien) 8, Hemelingen, R. Z. 2,—. Hechingen,
Wahlkreis Sigmaringen 8,80. Hagen-Schwelm 6556,47 (dar-
unter von Genoſſinnen 40,87). Hannover 950, Hamburg,
eingegangen in der Expedition des Hamburger Echo 77,
Köln a. Rh., Reg. W. 20, Kattowitz, Beitrag der P. P. S.
185,71 (darunter Wahlkreis Kattowitz-Zabrze 50,44, Beuthen-
Tarnowitz 1864). Landsberg a. W. 220,265. Lüneburg 100,
Laupheim, 15. württemb. Wahlkreis 20, Limmer, 89. hannov.
Wahlkreis 520, Limmer, Rekzhl. 100 Lübeck 650,
Mühlhauſen i. E. 98,74. Meerane 125, Metz 29,24. Mann
heim 700, München, Sozialdemokratiſcher Verein für Mün-
chen 1 und 2 779,58. Minden-Lübbecke 96,93. Nordiſche Waſſer
kante 50 000. Oberlangenbielauer Agitationsbegzirk 800,88.
Oberlangenbielau, Extrabeitrag über den Pflichtteil hinaus
aus dem Eulengebirge 100, Pankow, Ueberſchuß vom März
kranz von den Kollegen der Berliner Wagenachſenfabrik 10,80.
Plauen i. V., E. 1, RecklinghauſenBorken 285,80. Rixdorf

m
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10, Stettin, Beitrag der P 91054:. Staßt. Wahlkreis Huedl h Ibe, 488,80. Sten
baren 106,85. St. 46 r S
wirt 85,70. Schwenningen 109,20.
10 848,865. rer Jakob, Gleichheit, Neue Zeit 16 000,
E. Z. Zwickau 800,

Berlin, den 12. Mai 1000.
e Für den Parteivorſtand: A. Geriſch, Lindenſtr. 60

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köcher. Beiſitzer: Hotelier

Stünkel, Sekretär Reiwand, Eiſendreher Schmidt und
Tiſchler Aue.

dür leichte Arbeiten war die Aufwärterin Pflug von dem
Reſtaurateur Matter engagiert worden. Bei dem mit einer
Stellenvermittlerin abgeſchloſſenen Vertrage war ausdrücklich ver
einbart worden, die Aufwärterin könne infolge eines keine

Arbeiten verrichten. Sie erhielt bei freier Station pro
Lonat 12,50 Mk. Als ſie am 10. Mai die Wäſche mit

ſollte, lehnte ſt das ab und wurde deshalb plötzlich entlaſſen.
verlangte Lohn und Unterhaltskoſten von h 12,78
Das Gericht nahm durch die Vernehmung der Stellenvermittlerj
ür erwieſen an, daß die Aufwärterin nicht verpflichtet war, ſchwere
rbeiten wie Waſchen zu verichten und verurteilte den

Gaſtwirt zur Zahlung des geforderten Betrages.
Abgewieſen mit ſeiner Forderung wegen l Ent

ung wurde der Schloſſer gi cher, der gegen den Unternehmer
Domke klagte. Der Kläger behauptete, mit Kündigung engagiertworden zu ſein, während die Zeugen ausſagten, er ſei nur zur

Aushilfe angenommen worden.
Recht empfindlich geſchädigt ſind mehrere Perſonen, die früh

in einer kleinen Papierſabrik beſchäftigt waren. Die Jnhaber
in Bahlungsſchwierigkeiten geraten, haben Halle den
kehrt und die früheren Angeſtellten haben nun das N
So verlangt die Direktrice 160 Mk., ein Stanzer 60 Mk.
zwei Metallarbeiter klagen kleinere Beträge ein. Da die Klägerin
und Kläger aber ihre Forderungen gegen den falſchen N S
richteten, mußten ſie leider mit ihren berechtigten Forderungen ab
gewieſen werden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Galle, 24. Mai.
Ein un angenehmer Gaſſt ſſtieg in der Perſon

Bäckergeſellen eines Tages auf den Wagen eines Geſchi:
rers, der von Halle nach einqm Nachbardorſe u
Wagen war mit allerhand Sachen bepackt; der B verſtand
es, einen Anzug und andere enſtände unbemerkt hezuholen und damit abzugehen. In einer Herberge wurde der
Dieb ermittelt. Das Urteil lautete auf vier Monate Gefäng
nis, da es ſich um Rückfalldiebſtahl handelte.

Jeder Verſteigerungstermin muß poli-zeilich gemeldet werden. Das Schöffengericht
einen dern Auktonator mit einer Geldſtrafe belegt, weil er
an mehreren Tagen verbotwidrig Wein verſteigert hatte. Er
meldete an, er verſteigere am 15. Februar 30 Flaſchen
Wein. Da er aber mit der Verſteigerung am gemeldeten
I zu Ende kam, glaubte er, an einem anderen Tage die
Auktion ohne a Meldung zu Ende führen zu können. Das
Landgericht beſtätigte auf eingelegte Berufung das Urteil des
Schöffengerichts, da jeder Verſteigerungstag gemeldet
werden müſſe.

Schökfengericht.

Das ausgebliebene Erbteil. Ein ſo evmachermeiſter war e Betrugs w. weil er einen
rikanten um k.FErſap chuhwarenfa geſchädigt hatte.r tedete dem Fabrikanten, um Kredit zu bekommen, vor, er

habe eine gute Erbſchaft zu erwarten. Mit der Erbſchaft war
es jedoch nichts. r Meiſter wurde zu 200 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Jm Alkoholrauſch verübte ein Goldarbeiter in d
Nacht vom 24. M in n zweiterallerhand un nie Teſchichten r ließ von den Kelnern
wei Glas Bier bringen, goß dieſe, nachdem r
atte den Fußboden und verlangte, daß ein Kellner

ein Trin geld die Dielen reinige. Als der Kellner „ſeinen
ehl“ nicht ausführte, ging der darbeiter nach dem Bahnſagen und „beſchwerte“ i wurde er i aus
allend, warf dem Beamten Meineid vor uſw. Der ektagte

wurde zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
itz 100. Kommt auf örtliche Beſtimmungenu en beſchloſſen iſt, g. die Gemeinde Wien

müſſen Sie zahlen.
G. V., Weingärten. Das Geld hat die ba emeindevie et d ugſrs en i en

V., Fleiſcherſtraße. Jn dreißi
R., Herjeers. einrich Koch, Halle, Werheppr 90.
K. G., Artern. Es iſt beſſer, wenn ſich Jhr Bekda u nachzahlen ahte h Wir ſt i. Kigte

meldung ni
99. 1. Für ein Vierteljahr muß Miete werden.2. Waten Sie ſich zunächſt an die ehe Bern

ten.

burg. r Mann kann die Vormundſchaft ſelbſt ü
Oberröblingen 100. das 2.

aber n
ef

wes

alb 8. Unerufene die Gelder an e ibt

S., Könnern. demnur die A dung Jabe wollte, einen
Vorher mittels eingeſchriebenen

8 Nein, ſolche Schweinerei iſt nicht geſtattet. Machen Sie
dem Bürgermeiſteramt Mitteilung.

G. Die Richt ausAngelegenhei doch zuwgig öffent es Hier a a ihre entlichung
nötig wäre.

in Beeſen. Es bleibt dabei, Jhnen für enunterer Anhprüche erſt nach n nes ntt Feet wieder
zuſtehen.

T. J u dern r r Produktenhändler verkaufen,
was ü wiſſen wir nE. d e en Weye iſt wenn Sie den Gewerbebetrieb
anmelden.

P. G., 100, Zörbig. Wenn der Lehrling auch nur Nahrung
bekommt, gilt das als Entgelt und er iſt in der Krankenkaſſe au

r rn er r Beſchäftigung beimüſſen Sie jetzt zar 100 Das käme auf die in dem fragl. Geſetz darüber

enthaltenen Beſtimmungen an. Aber einſtweilen können wir des
wegen ruhig ſchlafen

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Va
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftli 5

n
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl BockLokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſamttich

Halle. cDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Nr. 120
woreoch—moaper Herrſchaltsdlock gegen krauſe

Dienſtdoten
Aus Berlin wird uns da Berlin beſteht ein

Abonnementeverein von Dienſtherrſchaften für erkrankte
Dienſtboten auf r deſſen Zweck es iſt, den Dienſt
„herrſchaften“ die Erfüllung ihrer geſehlichen Verpflichtungen
gegenüber den erkrankten Dienſtboten zu erleichtern. Der
Verein zählt jeht rund 63 000 Mitglieder, der Jahresbeitrag
beträgt 7,50 Mk. Dafür haben die Mitglieder das Recht, freie
ärztliche Behandlung oder Krankenhausaufnahme ihrer er
krankten Dienſtboten zu beanſpruchen.

Neuerdings haben nun zahlreiche Mitglieder dieſes Vereins,
die noch ein menſchliches Herz im Leibe und nicht bloß an
deſſen Stelle ein ſeehundledernes Portemonnaie tragen, eine
Bewegung eingeleitet, deren Zweck es iſt, die Leiſtungen des
Vereins für die erkrankten Dienſtboten unter gleichzeitiger
Vornahme von Erſparniſſen an der Verwaltung zu verbeſſern
Dieſe Mitglieder ſehen nicht ein, daß dem Leiter des Vereins,
dem freiſinnigen Landtagsab geordnetenRoſenow ſein Gehalt auf 9000 Mk. von jetzt 7000 Mk. er
höht werden muß, und daß die zehn „Aufſichtsräte“,
unter ihnen der freiſinnige Reichstagsabgeord
nete Mugdan, für nichts mit je 600 Mk. jährlich ent
ſchädigt werden müſſen. Dagegen würden ſie es für wünſchens
wert halten, daß der Verein etwas mehr für die kranken
Dienſtboten täte.

So ſind denn wieder einmal die heiligſten Güter in Gefahr
und alle nationalen Parteien müſſen zuſammenſtehen, um die
ſen „ſozialdemokratiſchen“ Angriff auf die Monarchie
Roſenow abzuwehren! Es iſt erhebend zu ſehen, wie die kon
ſervative Kreuzzeitung allen Blockhader und alle trennenden
konfeſſionellen Unterſchiede vergißk, um den in ihrem Beſitz
ſtande bedrohten freiſinnigen Blockgenoſſen zu Hilfe zu kom
men. Sie ſchreibt:

Jetzt hat eine Proteſtbewegung gegen den Abonnements
verein eingeſetzt, die von ſozialdemokratiſcher
Seite ausgegangen iſt. Unter dem Vorwande, daß
die ſozialen Aufgaben des Abonnementsvereins beſſer wahr
genommen werden müßten, wird der Verſuch gemacht, ihn
gleich den Krankenkaſſen unter die ſozialdemokratiſche Herr
r zu bringen und ihn dem Partelintereſſe dienſtbhar zu
machen.

Die Mitglieder des Abonnementsvereins können nur da
vor gewarnt werden, die Dinge laufen zu laſſen. Es handelt
ſich hier um ihre eigenen und nur um ihre Ange
legenheiten. Der Verein iſt lediglich der Herrſchaften wegen
da, die Dienſtboten haben keine Beiträge zu zahlen Die
ſozialdemokratiſchen Agitatoren, die den Verein in falſche
Bahnen, vor allem aber in t r x Hände brin
gen möchten, bemängeln die Leiſtungen des Vereins. Sie
wollen, daß der Verein den Dienſtboten Zahnerſatz, Zahn
füllungen, Unterſtützung bei Entbindungen uſw. liefere.
Warum nicht auch Renten, Erholungsheime, Badereiſen?
Uns dünkt, daß es lediglich die Sache der Herr
ſchaften ſei, dieſe Leiſtungen zu beſtimmen, und daß der
Verein ſatzungsgemäß gar nichts anderes leiſten dürfe, als
wozu die Herrſchaften, die er vertritt, geſetzlich ver
pflichtet ſind.

Dieſes Dokument chriſtlich-konſervativer Weltanſchauung
iſt in mehr als einer Beziehung intereſſant. Zunächſt läßt es
uns ahnen, wie es dem ländlichen Geſinde Oſtelbiens ergehen
mag, das den brutalen Jnſtinkten gelehriger Kreuzgeitungs
leſer gang wehrlos ausgeliefert iſt. Dann zeigt es uns aber
auch ganz deutlich, wohin nach den Wünſchen der Leute, die die
Regierung im Sacke haben, die Fahrt der Krankenkaſſen unter
dem neuen Verſicherungsgeſetz gehen ſoll. Vielleicht erfahren
wir dann eines Tages auch, daß die Krankenkaſſen bloß „der
Herrſchaften wegen“ da ſeien und ſich ſo lächerliche Dinge wie
Renten, Erholungsheime und Badereiſen ein für allemal aus
dem Kopfe ſchlagen müßten.

Von einer ſozialdemokratiſchen Bewegung kann keine Rede
ſein. Es handelt ſich um die oberen 63 000 von Berlin, das
ſind keine Sozialdemokraten Der Gedanke, einen ſolchen Ver
ein „unter die ſozialdemokratiſche Herrſchaft“ bringen zu
wollen, wäre abſurd. Allerdings befinden ſich unter den Mit
gliedern, die mit dem antiſogzialen Regime des freiſinnigen
Herrn Roſenow unzufrieden ſind, auch Sogialdemokraten, dieſe
appellieren aber bei den andern Mitgliedern nicht an die ſozial-
demokratiſche Parteigeſinnung ſondern an das menſchliche
Empfinden.

Gewerkſchaftliches.
Herzensgeheimniſſe ver Unternehmer

enthüllt wieder einmal ein vor uns liegender, ſonſt nicht für
die Oeffentlichkeit beſtimmter Jahresbericht des allgemeinen
Arbeitgeberverbands MannheimLudwigshafen. Die in dem
Bericht enthaltenen Anſichten der Unternehmer reichen weit
über Rahmen des lokalen Intereſſes hinaus, ſie ſind des
halb wohl wert, öffentlich wiedergegeben zu werden, weil ſie
als typiſch für die in Unternehmerkreiſen allgemein herrſchen
den, augenblicklichen Anſchauungen angeſehen werden können.
Der genannte Arbeitgeberberein zählt übrigens zu denen, die
durch rückſichtsloſe Draufgängerei den Arbeitern im letzten
Jahre manch ſchweren Kampf aufzwangen.

Einleitend wird in dem Bericht Bezug auf die Kriſe ge
nommen, und hinſichtlich der Kampfesſtellung der Arbeiler
ausgeführt, daß trotz der Kriſe die Macht der Arbeiterberbände
noch nicht gebrochen ſei. Keine einzige der früheren wirtſchaft
lichen Niedergangsperioden ſei ſo wenig von Lohnkürzungen
begleitet geweſen, wie die jetzige. Dieſes zu tun, ſei doch nicht
mehr als billig.

Die Lage der Arbeitgeber werde aber noch mehr „ver
ſchlimmert“ dadurch, daß Kommune und Stant S ſie
müßten mit aller Macht ſich der Arbeitsloſen rſorge an
nehmen und die Reform
führen. Der Staat begebe ſich an die Löſung von Fragen, für
die nicht das geringſte ſogialpolitiſche Intereſſe vorliegt. SoV. an die Viwen und cherung, die eng

elung des Tarifdertrags und die Arbeitevermittlung, die
PribatbeamtenPenſionsverſicherung, das Arbettskammergeſet
uſw. Ein Geſetz wie das letztgenannte, den Arbeitgebern zu
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zumuten, „wäre unverſtändlich, wenn nicht die klägliche poli
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1. Beilage
tiſche Organiſierung der Arbeitgeber alles erklären würde“.
Insbeſondere tadelt der Bericht die von Bethmann Hollweg zu
dem Arbeitskammergeſetze gemachten Ausführungen, nach
denen die Arbeitgeber zu Verhandlungen mit den Arbeitern
gezwungen werden ſollen“. Der Houptfehler liege eben darin,
daß „unſere Abgeordneten im Reichstage völlig verſagen“. Doch
hierin, ſo ſährt der Bericht fort, vollziehe ſich eine Entwicklung
zum Beſſeren. „Die nähere Fühlungnahme des Vereins dent-
ſcher Arbeitgeberverbände mit der Hauptſtelle deutſcher Arbeit-
geberverbände, der Abſchluß eines beiderſeitigen noch weiter-
gehenden Kartellvertrags, die kürzliche Beſprechung der maß-
gebendſten wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Zentralorgani-
ſationen in Berlin mit einer Anzahl Reichstagsabgeordneter
der bürgerlichen Parteien ſind die Vorläufer der Beſtrebungen,
der Arbeitgeberſchaft im Parlament, den geſetzgebenden Körper
ſchaften, größeren Einfluß als bisher zu ſichern. Ebenſo bildet
die Gründung eines Arbeitgeberrats in Mannheim einen ſehr
erfreulichen Fortſchritt in der Organiſation der Arbeitgeber.
Wird in dieſer Hinſicht weitergearbeitet, ſo werden wir bald
J einer politiſchen Organiſation der Arbeitgeber ſprechen
önnen.“

An anderer Stelle des Berichtes heißt es, daß die Arbeitgeber
wirtſchaftlich, ſozialpolitiſch und politiſch organiſiert ſein
müßten. Eine längere Abhandlung über den notwendigen,
ſtärkeren Ausbau und eine ſtärkere Kräfteentfaltung der Ar-
beitgeberorganiſation können wir übergehen, intereſſant da
gegen iſt, was der Bericht am Schluß des allgemeinen Teils
fagt. Jn Fettdruck heißt es da: „Es gilt nicht nur den Kampf
gegen die Arbeiterorganiſationen, es gilt einen noch viel
ſchwereren, den politiſchen gegen die Induſtrie und Handel
immer mehr beſchwerende, ſogialpolitiſche Geſetzgebungs-
maſchine.“ Und zum Schluß folgt die Aufforderung,
Branchenverbände zu gründen und dieſe wieder zu allgemeinen
(gemiſchten) Verbänden zu kartellieren.

Wer den Bericht insbeſondere in dem Teil genau verfolgt,
in dem es ſich um die Erwerbung eines größeren politiſchen
Einfluſſes handelt, und damit eine der neueſten Reden des Ab-
geordneten Vaſſermann vergleicht, der wird finden, daß die
deutſchen Arbeitgeberverbände mit den liberalen Parteien ein
Schachergeſchäft gemacht haben, das ſich im Herbſte bei Behand-
lung ſogzialpolitiſcher Fragen im Reichstage zeigen wird. Die-
jenige der bürgerlichen Parteien, die ſich nicht im Wohlverhalten
übt, wird bei der nächſten Wahl mit dem Gelde der Unter-
nehmer vom Reichsverbande ſchachmatt geſetzt werden.

Die „politiſche Neutralität“ chriſtlicher Verbände.
Jn Bayern beſtehen zwei große Verbände des unteren Eiſen

bahn und Poſtperſonals. Die Führer beider Organiſationen
ſind Zentrumsleute. Wenn nun behauptet wird, daß dieſe
Verbände im Dienſte des Zentrums ſtehen, wird in der Regel
heftiger Widerſpruch erhoben. Es wird dann immer behauptet,
daß der Eiſenbahner- und der Poſtverband politiſch neutral
ſeien. Wie es mit dieſer Neutralität aber in Wirklichkeit aus
ſieht, erhellt aus einer Notiz der liberalen Augsburger Abend-
zeitung. Das Blatt erinnert an eine ſchon früher einmal im
bayriſchen Landtage durch ſozialdemokratiſche Abgeordnete vor
genommene Feſtſtellung, wonach Eingaben und Denkſchriften
dieſer chriſtlichen Verbände von Staatsbedienſteten nur Zen-
trumsabgeordneten zukommen laſſen. Nach dem Geſtändnis
des Zentrumsabgeordneten Dauer, der Sekretär des Eiſen
bahnverbandes iſt, geſchah das, um zu verhindern, das Mit
glieder anderer Parteien das Material der Verbände kennen
lernen

Das liberale Blatt ſtellt weiter feſt, daß zu den Vereinsver
ſammlungen nur Zentrumsabgeordnete eingeladen werden.
Wird verſehentlich auch einmal ein liberaler Abgeordneter ein
geladen, ſo erhalten die „ſchuldigen Obmannſchaften“ ſchwere
Vorhalte von Zentrumsabgeordneten.“ Eingelne Zentrums
abgeordnete haben erklärt, daß ſie nur an ſolchen Verſamm
lungen teilnehmen, zu denen liberale Abgeordnete nicht zuge
zogen werden. Und ſolchem Drucke fügen ſich die Verbände
auch willig. Die Zuziehung ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
wird natürlich erſt recht nicht geſtattet.

So werden alſo angeblich die politiſch neutralen Bedienſte-
tenverbände für die politiſchen Zwecke des Zentrums miß-
braucht. Auf ſo einfältige Weiſe will man verhindern, daß
Mitglieder anderer Parteien die Wünſche und Beſchwerden
der Staatsbedienſteten kennen lernen und dadurch die Mög-
lichkeit erhalten, ſie im Landtage ſachgemäß zu vertreten. Zur
Belohnung dafür, daß ſich die Verbände dieſem Drucke fügen,
werden die Beamten und Arbeiter vom Zentrum bei der Steuer
reform gehörig geſchröpft.

Lohndifferenzen im graphiſchen Gewerbe.
In der Verlagsbuchhandlung, Dampfbuchbinderei, Buch und

Kunſtdruckerei von A. Riffarth in M.-Gladbach ſind Diffe-
renzen ausgebrochen. Sämtliche Polychromeure ſind wegen
Lohndifferenzen gekündigt worden. Die beteiligten Organi-
ſationen bitten dringend um Vermeidung des Zuzugs.

Der Duüſſeldorfer Schuhmacherſtreik
iſt nach 14tägiger Dauer durch einen Tarifabſchluß beendet
worden. Jn dem auf drei Jahre abgeſchloſſenen Vertrage wird
die Anerkennung der Gehilfenorganiſation ausgeſprochen;
nach zwei Jahren tritt eine fünfprozentige Erhöhung der
Tariflöhne ein. Montag wird die Arbeit wieder aufgenommen.
Jn Betracht kommen 200 Gehilfen.

Soziales.
Die ventſche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung Anfang 1908.

Jn dem ſoeben erſcheinenden Jahrbuch des ZentralVer
bandes deutſcher Konſumvereine bringt der Verbandsſekretär
eine Ueberſicht über den Stand der deutſchen Konſumvereins
bewegung am 1. Januar 1908. Dem Jahr- und Adreßbuch
zufolge beſtanden in Deutſchland zu dieſem Zeitpunkte 2110
eingetragene Konſumgenoſſenſchaften mit 1 181 468 Mitgliedern.
Der Verbandsſekretär ſchätzt die Zahl der nicht eingetragenen
Konſumvereine und der r r Aktiengeſell
ſchaften auf 140 mit 218 647 Mitgliedern. Es ergibt fich alſo
für den 1. uar 10908 ein rer der deutſchen Kon
ehe von 2250 Vereinen mit 1 850 000 Mitgliedern. Die

amilie zu fünf Köpfen berechnet, repräſentieren die Mit
lieder der deutſchen Konſumvereine eine Bevölkerung von 63Minionen Seelen, d. i, nahezu der 9. Teil des deutſchen Volkes.

In England umfaſſen die Konſumvereine bereits 102

zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 26. Mai 1909 20. Jahrg. F

Millionen Mitglieder über ein Viertel der Geſamtbevölke-
rung. Seit dem Vorjahre iſt die Mitgliederzahl der deutſchen
Konſumvereine um rund 100 000 oder 8 Proz. gewachſen, gegen
über einer Vermehrung der Geſamtbevölkerung um 1 Proz.

Die deutſchen Konſumvereine ſind organiſiert in dem Zen-
tralverband deutſcher Konſumvereine und in dem Allgemeinen
Verband. Mit Hilfe einer Durchſchnittsrechnung laſſen ſich
aus den von dieſen beiden Verbänden mitgeteilten Ziffern die
wichtigſten Geſchäftsergebniſſe der deutſchen Konſumvereine
feſtſtellen. Es betrugen:

Zahl der Zahl der GSekamt Eigen Rein
dericht. Mit umſod produttion Kberſchuß
Vereine lied er Mk. Mk. Mk.entralverband 939 879221 238206 100 26914173 19562616

lllgem. Verband 271 252618 65312448 2390910 6975216
Sonſtige Vereine 1040 218161 58450 902 5643717

2250 1350000 361971 450 34948 1
Der Geſamtumſatz der deutſchen Konſumvereine belief ſich

alſo im Jahre 1907 auf 862 Millionen Mark, der erzielte Rein
überſchuß auf 3254 Millionen Mark oder faſt 9 Proz. des Um
ſatzes. Nahezu der zehnte Teil der umgeſetzten Waren wurde
in eigenen Werkſtätten produziert oder verändert. Der Durch
ſchnittsumſatz pro Mitglied beträgt alſo 268 Mk., der auf das
Mitglied entfallende Durchſchnittsgewinn 28,48 Mk.

Wie man ſieht, gehört der Kern der deutſchen Konſumvereins
bewegung dem Zentralverbande an, auf den zwar nur 40 Proz.
der Vereine, aber 65 Proz. der Mitglieder, 66 Proz. des Um
ſatzes und 4 Proz. der Eigenproduktion und 61 Proz. des
Ueberſchuſſes enifallen. Endlich ſei noch zu den obigen Zahlen
ergänzend bemerkt, daß ſämtliche Konſumvereine zuſammen
an Geſchäftsguthaben der Mitglieder 25,78 Millionen Maxk,
Grundbeſitz im Werte von 53,88 Millionen Mark und Reſerven
von 9,70 Millionen Mark hatten.

Fette Poſten.
Der Magiſtrat von Landeshut in Schlefien verbffent

lichte dieſer Tage nachfolgendes Jnſerat:
„Jn unſerer Stadtverwaltung können zwei Bureaueleven

mit guter Schulbildung eingeſtellt werden. Bevorzugt werden
ſolche, die die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militär
dienſt nachweiſen können. Jm erſten Dienſtjahre wird eine
monatliche Entſchädigung von 10 Mark, im zweiten eine
von 20 Mk. und im dritten eine ſolche von 80 Mk. gezahlt.
Dann erfolgt bei guter Führung Weiterbeſchäftigung als Ge
hilfe mit einem Gehalt von monatlich 60 Mk., alſo jährlich
900 Mk. Dieſes ſteigt pro Jahr um 100 Mk. bis zum Höchſt
betrage von 1000 Mk. jährlich.“

Um nach dreijähriger Elevenzeit ein monatliches Gehalt von
60 Mk. in Ausſicht zu haben, vorausgeſetzt noch gute Füh
rung, dazu braucht man alſo in Landeshut höhere Schulbil
dung. Auch ein Beitrag zur Lage des Stehkragenproletariats.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Mai 1909.

Aus dem Stadtparlament
iſt herzlich wenig zu berichten. Die geſtrige kurze Sitzung hatte
mit kleineren Sachen zu tun, Ramſchware, die auf das Näher-
tücken der Sommerraſt hindeutet. Aber auch in den kleinſten
Dingen zeigt ſich der rückſchrittliche Charakter einer auf Grund
des berüchtigten Hausbeſitzerprivilegs zuſammengeſetzten
Körperſchaft. So z. B. iſt ſtets zu beobachten, wenn Land
ankäufe auf der Tagesordnung ſtehen, daß dann das Gemeinde
intereſſe ſtets ſchämig verſteckt und in den Winkel geſtellt wird.
Genoſſe Emmer wandte ſich geſtern gegen einen Antrag, deſſen
Folge ſein wird, daß ſpäter Land zu teuren Preiſen e
werden muß. Prompt erhoben ſich die Herren Reichardt und
Gygas, um den Spekulanten den lockenden Verdienſt zu er
halten. Selbſtverſtändlich gelang ihnen das. Für grund-
beſitzerliche Gedankengänge zeigte die Grundbeſitzermehrheit
der Stadtverordneten ſtets noch Verſtändnis. Das Gegenſtück
hierzu bildete eine Vorlage, wonach Land zum Preiſe von
20 Mk. pro Quadratmeter verkauft werden ſoll, welches vor
Jahren ſchon einmal mit 25 Mk. verlangt wurde. Wenn es ſich
um Landbverkauf durch die Stadt handelt, pflegen merkwürdiger-
weiſe die Grundſtückspreiſe retour zu gehen. Selbſtverſtändlich
ſtimmte die Haus und Grundbeſitzermehrheit für den Verkauf.
Das iſt die Politik der Klaſſenintereſſen in Reinkultur.

Sonſt gab es nur Kleinigkeiten. Drei Mann hoch wird man
zum Städtetage in Köthen gehen, wo u. a. auch einige Be
ratungen über ſtädtiſche Angelegenheiten gepflogen werden
ſollen. Da auch drei Magiſtratsmitglieder daran teilnehmen,
erſcheint die Stadt Halle dortſelbſt mit zwei Skattiſchen. Einige
treffende Worte widmete der Vorſteher der Einladungswut ge
wiſſer Vereine, die zu jedem Klimbim der Anweſenheit minde
ſtens eies Stadtverordneten bedürfen. Herr Foöhring meinte,
daß es bei ſolchen Vereinsveranſtaltungen wohl auch ohne offi
zielle Stadtverordnetenvertretung gehe. Wir auch.

Aus ſtädtiſchen Muſterbetrieben. W
Einige Mitteilungen über Verhältniſſe in ſtädtiſchen Betrie

ben erſcheinen uns wichtig genug, ſie der Oeffentlichkeit gu
übergeben. Zunächſt einige Worte über die Gartenver-
waltung.

In den Betrieben der Stadt iſt die Lohnzahlung am Frei
die Auch am letzten Freitag bekammen alle Ar

beiter ihr Geld, mit Ausnahme der bei der Gartenverwaltung
beſchäftigten. Dieſe Arbeiter wurden ohne einen Pfennig
Lohn nach Hauſe geſchickt. Was das Bezeichnendſte bei der
ganzen Sache iſt: man hielt es nicht für nötig, den Garten
arbeitern darüber ein einziges Wort zu ſagen. Bis kurz vor
Feierabend warteten ſie auf ihre ſauer verdienten Groſchen,
erſt dann wurde ihnen eröffnet, daß ſie mit leeren Taſchen

heimwandern könnten. aDie Arbeiter erlauben ſich angeſichts deſſen die Anfrage, ob
denn die Beamten des Himmelfahrtstages wegen nicht Zeit
gehabt, die Lohnliſten auszufertigen. Sie ſind der Meinung,
daß es in der Siadſgärinerei genügend Beamte gibt, die das
wohl bewerkſielligen können. Oder ſollte die Verwaltung er
fahren haben, daß am Freitag, 21.

wovon ſie ch Nichtauszahlung des Lohnes
die Arbeiter fern halten wollte U, A. w 8, denn daszu erfahren, wäre ſehr intereſſant. Jn der A rin
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nun t, daß der Lohntag iſt; d Verwaltung Mi h fie u v Aber
es iſt ſchon ſo: mit unorganiſterten Arbeitern kann man o
und laſſen, was man wäre d
auch die Gartenarbeiter und Arbelterinnen
um ihre gewiß nicht glänzende Lage zu verbeſſern. Ange-
ſichts einer gefeſtigten Organiſation dürften ſich die Beamten
derartige Uebergriffe, wie geſchildert, nicht erlauben.

Jm ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerk ſind eben
falls Mißſtände zu verzeichnen. Namentlich was die Arbeits
zeit anbetrifft. Es wird dort ſchon ſeit längerer Zeit von
früh 5 Uhr bis abends 7 und 8 Ühr gearbeitet.
Damit aber nicht genug, wird Arbeitern zugemutet, auch noch
eine Nachtwache zu machen, ſo daß es vorgekommen iſt, daß
37 Stunden hintereinander gearbeitet wurde. Mag das
auch nur in einem Falle geſchehen ſein, ſo verſtößt es nichts
deſtoweniger gegen die guten Sitten. 37 Stunden lang kann
ein Menſch nicht arbeiten, ohne Schaden an ſeiner Geſundheit
zu nehmen. Außerdem wird für die Arbeit dort der winzige
Lohn von 35 Pf. pro Stunde gezahlt, weniger, als Unter
nehmer für die gleiche Arbeit ausgeben müſſen. Städtiſche Be
triebe ſollen Muſterbetriebe ſein. Will man es ſtädtiſcherſeits
den Unternehmern als Muſter unterbreiten, daß die Stadt ge-
ringeren Lohn zahl, als jene Das wäre die richtige Kom

munalpolitik, die beim geſchädigten Steuerſäckel endigen müßte.
Allerdings in Halle kein Ding der Unmöglichkeit.

Viel Schuld an dieſen Zuſtänden tragen die Arbeiter ſelbſt.
Getrauen ſie ſich doch nicht einmal, ihre Ruhe- und Eſſens-
pauſen richtig einzuhalten. Die paar Happen Brot werden
raſch hinuntergeſchlungen und dann wird ſchleunigſt weiterge-
arbeitet. Wer das tut, bekommt möglicherweiſe ſogar eine
halbe oder eine ganze Ueberſtunde bezahlt. Dieſe Arbeits-
methode wäre natürlich durchaus unnötig. Wenn ja ein Not-
fall vorliegt und während einer Pauſe gearbeitet werden muß,
ſollte dieſe eben nachgeholt werden. Arbeitspauſen werden
eingeſchoben, weil ſie notwendig ſind für den, der angeſtrengt
arbeiten muß.

Auch hier würde die Organiſation der Arbeiter eine Beſſe
rung der Arbeitsbedingungen und Lohnverhältniſſe herbeifüh-
ren können, wenn ſich ihr alle Arbeiter des Betriebes anſchlie

wollten. Dieſe ſollten es nicht zweimal ſagen laſſen,a unwerzüglich Mann Mann dem Verbande der

Staats und Gemeindearbeiter beitreten, dann wird es beſſer
werden. Auskunft über den Verband erteilt Fritz Sachſe,
Reſtaurant Goldene Kette, Alter Markt 11.

Wozu die Polizei immer Zeit hat.
Am letzten Sonntag hielten die organiſierten Maler im Lokal

zu den drei Königen eine öffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
lung ab, in welcher der Gauleiter Genoſſe Zimmermann aus
Frankfurt a. M. referierte. Es war erfichtlich, daß nichts
anderes als Berufsfragen verhandelt werden ſollten, da der
Berufskollege zu Berufskollegen ſprach.

Unſere Polizei aber hatte die Anzeige einer öffentlichen Ver
ſammlung geleſen und da ſie am Sonntag nichts weiter mit
all den beſchäftigungsloſen Beamten anzufangen wußte, ſandte
ſie der Verſammlung eine Ueberwachung, worüber die Maler
natürlich recht erſtaunt waren. Sie hatten aber Mitgefühl mit
dem Beamten, der doch nichts von dem Thema verſtand, und
verſuchten ihm klar zu machen, daß die Polizei nicht in Frage
komme, wenn jemand unterſuche, wer die wirtſchaftlichen und
kulturellen Jntereſſen der Maler, Lackierer und Anſtreicher ver-
tritt. Die Polizeivertretung aber hielt ſich an die Jnſtruktion
und „überwachte“ eifrig, womit ſie ſich den ſchönen Sonntag
gang unnötig verkümmerte.

Bekanntlich hat der Staatsſekretär bei der Beratung des
Vereinsgeſetzes ausdrücklich erklärt, es ſei nicht Aufgabe der
Polizei, jede Verſammlung zu überwachen; jede öffentliche
natürlich, die ſo harmloſen beruflichen Charakter trägt, wie die
oben bezeichnete. Damit vergleiche man das Verhalten der
Halleſchen Polizei, die, wie jedermann weiß, vom „guten Geiſte“
nur ſo ſtrotzt.

Eine intereſſante Arbeit
wirb gegenwärtig an der Eiſenbahnüberführung in der De
litzſcherſtraße ausgeführt. Die im Jahre 1889 erbauten Brücken
ttſſen ausgewechſelt werden, weil deren Konſtruktion für die

Belaſtung durch die modernen ſchweren Lokomotiven und
Wagen nicht ſtabil genug iſt. Für die neuen Brücken, welche
von der hieſigen Firma Reuter u. Straube geliefert werden,

za. 1 Million Kilogramm Stahl und Flußeiſen erforder-
lich. Es handelt ſich alſo um eine ſehr umfangreiche und koſt-
fpielige Arbeit.
Die einzelnen hier entlang führenden Gleiſe dürfen natürlich
nicht lange geſperrt bleiben, daher mußte eine beſondere Art
der Auswechſlung erdacht werden. Während die gewöhnliche
Ausführung der Arbeit für jede einzelne Brücke einen Zeit
raum von ſechs Wochen erfordert hätte, geht die eigentliche
Auswechſlung jetzt jeweils in wenigen Tagen vor ſich. Die
alten Brücken werden in einem Stück herausgenommen und
die neuen ebenſo eingeſetzt. Die erſte Brücke im Gewicht von
80 000 Kilogramm wurde am Sonnabend, 8. Mai, mittels
hydrauliſcher Hebeblöcke aus ihren Lagern gehoben und ſodann
auf der ſchon vorher errichteten hölzernen Rüſtung weiter
transportiert. Beſonders gebaute Transwortwagen vermittel-
ten die Ueberleitung auf den Bahnkörper, wo die ſtarke Eiſen

on unter Vorſpann einer Lokomotive 200 Meter weit
w einem Platz gebracht wurde, wo die Zerlegung vor ſich

Die Einfügung der neuen Konſtruktion geht auf dieſelbe
Weiſe vor ſich. Jm Oktober hofft man ſämtliche 19 Brücken
ausgewechſelt zu haben.

Wie die bürgerliche Preſſe berichterſtattet,
Iehrt eine beſcheidene Notiz, die in den letzten Tagen in faſt
alle „nationale“ Blätter lanziert wurde. Die Nottz lautet ſo:

„Lohnerhöhung. Durch einen Anſchlag gibt die Hamburg-
AmerfkaLinie bekannt: Die Direktion beſchloß, die Löhne
ſämtlicher in unſeren Werkſtätten und Magazinen auf Tage
lohn beſchäftigten Handwerker und Arbeiter von der nächſten
Lohnwoche an um 20 Pfennig für den zehnſtündigen Arbeitstag

u en.Naive Gemüter leſen das und denken: es geht alſo auch ohne
Kampf und Klaſſen,verhetzung“. Wenn es die „Verhältniſſe“erlauben, dann legt der engtehttge „Arbeitgeber“ ſchon zu.

Darum warte nur, liebe Arbeiterſeele, du haſt ja Zeit. An
der Notiz fehlt nur entweder die Einleitung oder die Schluß-
note. Der brave Schmock, der obige Nachricht in die Welt
ſehte, vergaß nämlich zu bemerken, daß erſt im vorigen Jahr

ſt bei der Amerika-Linie ein horrender Lohnabzug vorge
nommen worden war, wobei man ſich nun eben nicht mit
20 pro Tag begnügte, ſondern bis 20 Prozent ging, was
a Rieſe bis 1 Mk. pro Tag ausmachte. Davon weiß
natürlich die ehrliche bürgerliche Preſſe nichts
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Steuerzahler! Die Liſte der in Stadt

r mm h von vgar ar fingiertenveranlagten her liegt vom 25. i bis
x d. Js. im Bureau II (Stenerbureau) Zimmer Nr. 14,

v m r r e gen Fay flicht negen die Veranlagung n nneneiner Ausſchlußfriſt von vier Wochen Wyt KWlauf der

Auslegungsfriſt die an die atseru pung an den Vorſitzenden der Veranlagung miſſion
der Stadt Halle a. S. zu. Die Einſpruch r endet,
wie wir hier noch beſonders hervorheben, mit dem 6. Juli
dieſes Jahres.

Wegen Nenuordnnung wird die Volksbibliothek des Vereins
r Volkswohl von Pfingſten ab bis auf weiteres geſchloſſen.

lle Jursei ausgegebenen Bände müſſen bis 5. Juni er. in den
Stunden von 121 bezw. von 197 19 zurück gegeben werden.

Die Pfingſtferien dauern acht Tage: Sie beginnen in
h Schulen am Freitag, 28. Mai. In den höheren und

ittelſchulen enden ſie am Donnerstag, 8. Juni, in den Volks
ſchulen Freitag, 4. Juni.

Straßenſperrung. Die Große Wallſtraße zwiſchen
nade und Jägerplatz und der Jägerplatz werden wegen egun
von Gas und Wuaſſerrohrſtörungen vom 27. d. M. bis au
weiteres für Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Eine Fteiger arg des Perſonenverkehrs für das verfloſſene
Halbjahr (1. Oktober 1908 bis 1. April 1909) iſt aus dem Be
zirk der Eiſenbahndirektion Halle nachzuweiſen. Während die
ahl der vom Arbeitsnachweis der Landwirtſchaftskammer

vermittelten Sachſengänger von 13 242 auf 11 005 zurückging,wurden 2,7 Prozent Perſonenſahrkarien mehr umgeſetzt.

Er trug kein hochzeitlich Kleid. Kürzlich n
wir über einen Leipziger Rechtsanwalt, der vergeſſen eſich zu ſeinem Auftreken vor der hieſigen Straſtanmner m

einer vorſchriſtsmäßigen Halsbinde zu verſehen. Weil er aber
einen weißen Schlips trug, kan er mit einer woh inten
Belehrung davon. Am Freitag nun geſchah das laub
liche, daß ſogar ein hieſiger Rechtsanwalt mit einer ſchwar-
L Binde auftrat. Daß ließ man ſich hinter dem grünen

iſch denn doch nicht gefallen. Der Frevler wurde belehrt,
daß er in weißer Binde zu erſchinen habe. Anderer Meinung
ſchien der Anwalt zu ſein, denn er beantragte r
eines Gerichtsbeſchluſſes. Dies geſchah. Ve et wurde fo
gendes: Die Verhandlung wird auf eine Stunde ausg ſetzt,
um dem Verteidiger Gelegenheit zu verſchaffen, mit einer
vorſchriftsmäßigen weißen Binde zu verſehen! orſam ver
beugte ſich der Mann des Rechtes. Als gut „liberaler“ Staats
bürger marſchierte er heim getreu dem Grundſatz: Was der
Menſch braucht, muß er haben Richter und Stagisonwalt
zogen ſich, froh der Pauſe, zurück. Nach einer Stunde konntedas Recht im Glanz einer ſchlehweißen Verleidigerbinde Auf-

erſtehung feiern. Was wird man da erſt für Umſtände
machen, wenn einmal Frau Juſtitia ſelbſt verabſäumt, mit der
vorgeſchriebenen zu erſcheinen

Ausbeutung junger Mädchen. Die Putzmacherin Leiſtner
von hier war vor dem hieſigen Schöffengericht wegen Vergehens
gegen das Kinderſchutzgeſetz und Vergehens gegen die Gewerbe
ordnung angeklagt. Sie hatte junge Mädchen unter 16 Jahren an
Wochentagen länger als 10 Stunden, an den Sonnabenden noch
nach 58 Uhr nachmittags und an Sonn und Feſttagen von
morgens 8 bis mittags 1 Uhr beſchäftigt. Sie führte zu ihrer
Entſchuldigung an, die Schutzbeſtimmungen für Jugendliche nicht
gekannt und ſich bei der Ueberbeſchäftigung nichts ſchlimmes ge
dacht zu haben. Die Ueberarbeit ſei in der Saiſon geſchehen;
ſonſt hätten die jungen Mädchen ſtets freie Zeit gehabt. Die An-
geklagte wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 30 Mk. verurteilt
mit dem Hinweiſe, die Kinderſchutzbeſtimmungen ſeien deshalb er
laſſen, damit ſie ſcharf beachtet würden; beſchäftige die Angeklagte
noch einmal junge Mädchen über die vorgeſchriebene Zeit hinaus,
dann werde ſie entſprechend höher beſtraft werden.

Gute Landbutter von dem Gute des Landwirts Ehrling
in Oechlitz bei Querfurt verkaufte am 15. März v. J. eine
Handelsfrau Tränkner auf dem hieſigen Wochenmarkt. ein
Poliziſt dort vorbei ging, kam ihm die Butter verdächtig vor. Er
entnahm eine Probe und merkte daran, daß die Ware ganz grau
blaßwäſſerig ausſah und unabppetitlich roch. Das Unterſuchungs
amt ſtellte feſt, daß die Butter verdorben war. Die Händlerin
erhielt ein Strafmandat über 75 Mk., während der Bauer, wie in
früheren Fällen, ungeſchoren blieb. Die Frau beantragte gericht-
liche Entſcheidung und vor dem Schöffengericht trat dex Bauer alsZeuge auf. Er wurde daran erinnert, daß er auf Sagen durch
deren Beantwortung er ſich einer ſtrafbaren Handlung dezichtigen
müſſe, die Antwort verweigern könne. Zeuge drückte ſich dann
ſehr reſerviert aus und meinte, er habe ſtets „angenommen“
Butter verkauft zu haben. Seine Butter ſei „zu genießen“. Der

eladene Sachverſtändige von dem Unterſuchungsamt ſtellte feſt, die
utter ſah ſchmutzig weiß aus, r ſtark ranzig, war ver

dorben und mit Schimmelpilzen behaftet. Entweder man zu
der Butter alte Ware verwendet, oder die Butter nicht ſauber be
handelt. Der Staatsanwalt nahm hiernach vorſätzliche Nahrungs
mittelfälſchung für erwieſen an und beantragte gegen die
einen Monat Gefängnis. Die Frau hätte riechen müfſen, was
ſie für Butter verkaufte. Der Verteidiger der Frau plädierte
für mildernde Umſtände, da die Geruchsorgane der Hökerinnen,
die andere ſtarke Sachen zu riechen hätten, ſehr beeinflußt wären;
für die Sache ſei eigentlich der Landwirt verantworklich, der nachgewieſenermaßen der Butter auch zuviel Waſſer und Salz beige

mengt habe. Das Gericht erkannte auf die durch Strafmandat
feſtgeſetzte Strafe von 75 Mk. Die Händlerin ſollte nunmehr
im Wege des Zivilprozeſſes gegen den Landwirt vorgehen.

Der Fall Trantmann kann am Mittwoch noch nicht zur Ab
urteilung gelangen, da der Angeklagte auch auf ſeinen Geiſtes
zuſtand unterſucht werden ſoll. Trotz der ernſten Situation, in
der ſich der junge Menſch befindet, ſoll er zuweilen vergnügt
dreinſchaun und lachen. Das Moment des Mordes beſtreitet er
mit dem Hinweiſe, der Erſchlagene habe ihm eine unſittliche Zu
mutung gemacht.

Zoologiſcher Garten. Nachdem am letzten Sonntag Herr
Havemann eine Eröffnungsvorſtellung gegeben hat, werden
ſerre Vorführungen von morgen, Mit ab r e ſtatt
inden und zwar nachmittags pünktlich 5 Uhr ie wir bereits

mitteilten, hat Herr Havemann eine ganze Reihe neuer
Dreſſuren einſtudiert, ſo daß ſeine Vorführungen auch für die
enigen, welche ihnen früher mehrfach t haben, vieles
deue bieten. Der koloſſale Saladin, vielleicht der größte aller

augenblicklich in Gefangenſchaft exiſtierenden Löwen, hat es ge
lernt, auf zwei Säulen zu ſtehen und ein Tor zu bilden, unter
dem der Löwe Mahdi mit großer Grazie und Ausdauer ſeinen
L ausführt. Am gefährlichſten ſieht es aus, wenn
Herr Havemann mit ſeiner engeren Familie, dem rig iger

der Löwin Santuzza und deren Kind, dem Tiger-
öwen-Baſtard Rahu auf offener Szene eine Mahlzeit veran

taltet. Zu dem vielbewunderten Weitſprung des Leoparden
Scheikh iſt noch ein Springen der Leopardin Minka von Säule
u Säule hinzugekommen, wobei der Rücken ihres Herrn und
ebieters das Zwiſchenſprungbrett abgibt; kurz, es ſind eine

Reihe iniereſſanter Nummern zu den altbekannten hinzu
gekommen.

Operetten-Saiſon im Apollotheater. Jnfolge Repertoir
änderung findet heute, Dienstag, den 25. Mai, die Aufführung
von Künſtlerblut, Operette in zwei Akten und einem Vorſpiel
von Eisler ſtatt. Morgen, Mittwoch, den 26. Mai, geht mit
länzender Ausſtattung rm dritten Male Bettelſtuüdent in

ene. Donnerstag, den 27. Mai, erfolgt die Erſtaufführung
von Der Oberſteiger, Operette in drei Akten von Weſt und Held,
Muſik von Karl Zeller.

(Letzter Tag. irkus Henr t ſich innet ihn Jie ent Le rveranlaßt geſ zu der heute, Mittwoch, eine
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a eine Damen t a on dieſem

nenei bei ne nen reiſen wie aus der vorliegende
nnonce erſich 12 vigh dere Tdeater gel Emil Zolas Senſationm otſchläger, r her ellu u av

nenekums. Die hmte Saharet zeigt ſich in ihrem neueſten

La a nole. ſorgtein Film: Achtung, es naht der menſchl tier! Der Wintker
ſport in Oberhof rundet die Vorſtellung recht nett ab.

Das Hanſa-Theater zeigt hübſche Waldlandſchaften, in denenRiffle Bille ſeine fehlen erkbt Gut ausgeführt wird eine
Aufnahme des großen Brandes auf dem Nordbahnhofe in Paris.

Heiterkeit erregen die Bilder: Ein verliebter Friſeur, der mitrer Kunden allerhand tolle Streiche verübt, und Das neue
ulver, das allerhand Unmöglichkeiten bewirkt.

Zwei Sparkaſſenbücher, Nr. 39 386 und Nr. 40 307, find am
Sonntag aus einer Wohnung hier geſtohlen worden.

Ein Waldbrand iſt am Montag vormittag von Pfleglingen
der Walderholungsſtätte rechtzeitig entdeckt und unterdrückt
worden. Ein Pflegling fand unweit der Stätte ein eres
Stück Waldbeſtand, von dem bereits die Wurzeln Feuer geberg hatten. Schnell lief er zum denen zurück und

olte Hilfe. Den Patienten gelang es denn auch, vor dem Ein
treffen von Forſtbeamten den Brand durch Aufwerfen von Erde
zu erſticken. Ein ungefähr 40 Meter langes Stück war bereits
angegangen. Urſache war anſcheinend wiederum ein weg-
geworfener glimmender Zigarrenreſt.

Selbſtmord beging der Privatmann der von hier.
Er wurde in ſeiner ennße hängt aufgefunden. Ueber die
Beweggründe weiß man ni

Auf dem Transport verſtorben iſt der neunjährige Sohn
des Bergarbeiters Otto in Gröben bei Weißenfels. Der arme
Knabe hatte Feuer anzünden wollen und dabei Petroleum ver
wendet. Am ganzen Körper mit W Brandwunden bedeckt,
ollte er nach dem Bergmannstroſt gebracht werden. Auf dem

ege vom Bahnhof nach dort ſtarb er.
Von der Straße. Am Montag e gu der Gce

der Stein und Wuchererſtraße ein dem erling gehöriges Pferd, welches als Handpferd eines Geſchirres
diente, derartig, daß es bedeutende Verletzungen an der
und Hinterbeinen davontrug

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 24. Mai 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingän a Eine Petition des Haus und Grundbeſitzer

Vereins in Elberfeld, die ſich gegen den a zur
Sicherung der Bauforderungen wendet, wird K umzum Anſe uß an den Proteſt gegen den Entwurf vorgelegt.

Die Petition wird vertagt. Der Antrag der Kmn
auf Bewilligung einer Jahresbeihilfe von 1000 rk ſoll
ſpäter durch eine Vorlage erledigt werden. Der Gabels-
rn s ladet zu einem Wettſchreiben und
Vergnügen ein. Der Vorſteher ſpricht dem Verein alle Aner
kennung aus, meint aber, ſolchen Einladungen könne man
nicht gut folgen, da es in Halle allein 31 verſchiedene Steno
graphenvereine gebe, die dann guch Anſpruch auf Berückſich
kigung erheben könnten. Es liegt eine Einladung zu dem
vom 9. bis 11. Juni in Köthen tagenden Städtetag der Pro
vinz ws vor. Man will ſich vor dem Rathauſe verſam
meln, „Feſteſſen machen“ und dann in der Tagesordnung über
verſchicdene Dinge reden. Der Magiſtrat hat dazu das Stadt
oberhaupt, den Stadtſchulrat und den unbeſoldeten Stadtrat
Klopfleiſch delegiert. Das Kollegium delegiert die Stadt
verordneten: Knabe, Lembſer und Meyer. Dar
auf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Die Fluchtlinienfeſtſetzung für die Deſ-ſauerſtraße von der Unterführung der Magdeburg-Hal-
berſtädter Eiſenbahn bis nahe der Mötzlicher Gema 8
renze wurde von dem Stadtv. Reichardt empfohlen.

Hikmrff E g pte e 3 ehe mit deminweiſe, daß das ſpäter infolge der Flu e ungerwerbende Land verhältnismäß teuer werden e 4

ner beantragt, die Vorlage an den r
weiſen, da man bei erneuter Prüfung jedenfalls an
deren Reſultat kommen werde. Die Stadwv. Keichardt
und Gygas wenden ſich gegen den e Emmer, der
dann mit 24 gen 16 Stimmen abgel wurde. Dem
Vorſchlage des Referenten wurde zugeſtimmt.

Zu einer Beſichtigung des Automobil-krankenwagens ladet Stadtrat Dr. Puſch die Stadt
verordneten ein, da bald zur Anſchaffung eines ſolchen Wagens
eine Vorlage eingehen werde. Der Wagen könne noch bis
Mittwoch in Augenſchein genommen und zu einer Probefchrt
benutzt werden. Der Führer uſw. ſtände bereit.

Dem Austauſch und Verkauf von Land, das
fluchtlinienmäßig von und zu dem Grundſtück Zapfenſtraße 18
entfällt, wurde zugeſtimmt.

Für die erſte Kinderbewahranſtalt wird eine
e von 1650 Mk. aus den Mitteln des Kämmerei-Etats

ewilligt.
Ohne Diskuſſion werden Mittel Vergrödes Orcheſterraumes im Stadttheater h S Wage

Wer mit dem Provinzialverbande der Provinz Sachſen wegen
erwendung von Zinſen einer Stiftung wurde genehmigt.Abgeändert wird ein Beſgiuß betr. der Mittel be e

der Stadtgärtnerei. Land von den n
ne 44 und Hafenſtraße 45 bis 47 wie
chlagen, erworben. Enllaſtet S eine R

das VBaukonto betreffend den Erweiterungsban der
in der Liebenauerſtraße.

Für den Verkauf einer Bauſte derHo Pponemſteghe verlangte der Magiſtrat

20 Mk. Stadtv. Thiele l bei demVerkauf, denn vor mehreren Jahren h ein hieſiger
dieſelbe Bauſtelle ſchon einmal kaufen wollen, Mark pro
Quadratmeler geboten, aber die Bauſtelle nicht bekommen.
Stadtbaurat Lammers gibt das als pega zu, meint aber,
jener Bürger habe damals vor dem Verkauf Bedingungen ge
tellt, die jedenfalls ſchwer zu erfüllen geweſen wären.

Stadtv. Stephan findet den Preis auch für ſehrDas Kollegium hält aber den Preis von 20 Mk. an
emeſſen und beſchließt den Verkauf demgemäß. Dartufſchioſſene Sitzung.

Ein Elendksbild.
Jn Elbing wurde der Ortsarme Hein, der ſeinengeit den

Bürgermeiſter Kunze tötete, zum Tode verurteilt. Die Ver
handlung geſtaltete ſich zu einer vernichtenden Anklage gegen
die beſtehende Geſellſchaftsordnung. Hein iſt Krüppel und
als ſolcher ſeine Frau und fünf Kinder im Alter von bis
elf Jahren ernähren. Die geringen et b
gewährt wurden, konnten ſeine Familie vor dem
ſchützen. Mit Geſuchen um Bewilligung von reichlicheren Unter
ſtützungen wurde er abgewieſen. Da entſtand in ihm der Plan,

de, den Bürgermeiſter mit dem Meſſer zu verletzen, um die Auf
merkſamkeit auf ſeine Notlage zu richten

J.



beſitzer
Ucgtmn

rgelegt.

e r

van üage
klagter: „Die Rot der Familie. Ich hie 16 Mk. J

ig, für meinen verkrüppelten inger 6 Mk.
den Daumen 7,85 Mk. lich. habe gearbeitet

wo ich konnte und wo ſich Gelegenheit bot. Für meinen Stelg
fuß und die gelähmte linke Hand bekam ich nichts. Darum trug
ich auf Jnvalidenrente an. Ich wurde abgewieſen. Jch beam
tragte dann eine Drehorgel, die ich auch erhielt; ſie koſtete
120 Mk. 80 Mk. zahlte der Magiſtrat, das übrige ſollte ich
zahlen. Die Drehorgel kam im März 1008 an. Jch konnte
aber damit nichts verdienen, weil ich gebrechlich war.
mußte einen Begleiter haben. Dies wurde mir jedoch von der
Regierung verweigert. Später erhielt ich einen Begleiter vom
Magiſtrat. Die Unterſtützung von 15 Mk. wurde mir darauf
mit dem Beſcheide entzogen, daß ich meine Familie mit der
Orgel ernähren ſollte. Der Verdienſt war aber ſchlecht, da ſich
viele geſunde Menſchen herumtreiben. Ich hatte meine Fami
lie zu ernähren und den Begleiter zu unterhalten. Der Be
gleiter hatte mich. in Schneidemühl verlaſſen; ich mußte die
Uhr verſetzen, um wieder nach Marienburg zurück zu gelangen.
Jch bat den Magiſtrat, mir die Unterſtützung von 15 Mk. zu ge
währen. Mein Geſuch hatte keinen Erfolg. Jetzt wandte ich
mich an den Bezirksausſchuß, von dem ich aber keinen Beſcheid
erhielt. Nun verſuchte ich noch eins. Jch wandte mich an die
landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft, um wegen meiner ver
krüppelten Hand eine einmalige Abfindung zu erlangen; auch
dies ſchlug fehl. Jetzt beſchloß ich, ins Armenhaus zu gehen.
Jch hatte dort jedoch keine Ruhe und ging wieder hinaus. Dann
bekam ich Arbeit in Schadwalde, wurde indes bald wieder ent
laſſen. Die 7,50 Mk. die ich von der Stadt erhielt, reichten ge
rade zur Miete. Jch wollte mich nun an die Oeffentlichkeit
wenden; zu dieſem Zwecke wollte ich den Dr. Kunze verletzen,
um die Aufmerkſamkeit zu erregen.“
ha a geker r z re traurigen Verhältniſſe des
Hein und ſeiner Familie ſind in der Verhandlun inicht widerlegt worden. 8 ſo aut wie

mit dem

d

Mllerlei.
u r 24 r in Südamerika.enug, 24. ach hier aus Buenos Ahyres eingetroffenen Meldungen gabe 7n Peru, Chile und vor a

heftige Erdſtöße ſtattgefunden. Mehrere Ortſchaften, beſon
ders in Peru und Bolivia wurden von der furchtbaren Vewe
gung verwüſtet, die in manchen Städten eine Dauer von mehrals 20 Sekunden hatte. Man befürchtet, daß auch ahlreiche
Verluſte an Menſchenleben zu beklagen ſind, doch fehlen dar
über authentiſche Nachrichten.

Brennende Dörfer.
„OHppeln, 24. Mai. Das Dorf Wengern im Kreiſe
Oppeln wurde geſtern von einer furchtbaren Feuersbrunſt
heimgeſucht. Infolge des herrſchenden Windes griff das Feuer
ſo ſchnell um ſich, daß 26 Beſitzungen in kurzer Zeit ein Raub
der Flammen wurden. Ferner ſind in der Ortſchaft Ober
radechow bei Nachod ſieben Beſitzungen mit 29 Gebäuden
niedergebrannt.

Fünf Menſchen verbrannt.
Paris, 24. Mai. Jn der Stadt Le Puh in der Avergne

hat eine Feuersbrunſt in der Nacht zum Sonntag drei Häuſer
eingeäſchert. Fünf Perſonen fanden den Tod in den Flammen;
mehrere andere erlitten lebensgefährliche Verletzungen.

Blitz ſtatt Regen!.
Liſſabon, 24. Mai. Jn der Kirche von Ovola, in der

rig Gläubige verſammelt waren, um von dem Himmel
kegen zu erflehen, ſchlug der Blitz ein und tötete den

Prieſter und drei Frauen. 27 Perſonen wurden bei dem hier-
auf entſtandenen Gedränge verletzt, darunter mehrere ſchwer.

V am Blitz getötet.
Zell ſel), 24. Maiß Geſtern nachmittag wurden in Löffel

ſcheid auf dem Hunsrück bei einem Gewitter zehn Perſonen
vom Blitz getroffen. Ein 14jähriger Junge blieb
tot, ſein er wurde ſchwer, zwei andere Perſonen wurdenleicht verleßt. Die übrigen erholten ſich bald wieder.

Ein ungariſcher Brüfewitz.
Budap eſt, 26. Mai. Jn Maria Thereſia Pol geriet ein

terte ehauptmann in einem wegen der
ſſiererin mit dem Oberkellner in Streit, in deſſen Verlauf er

dere fner durch Säbelhiebe lebensgefährlich
erwundete.

Der Alkobol.
Chemnitz, 24. Mai. Wie die Neueſten Nachrichten aus Lenge

feld im ebirge melden erſtach geſtern nachmittag der
Wirtſchaftsbeſitzer Emil Morgenſtern ſeine Ehe-
fran mit einem Fleiſchermeſſer und durchſchnitt ſich
hernach die Kehle. enſtern war dem Trunke er-eben, weshalb ſtets er eiten herrſchten. Kurz vor der

at war noch der Geiſtliche bei der Familie, um die Ehefrau, die
vier unverſorgte Kinder hinterläßt, mit ihrem Manne zu ver
ſöhnen.

Liebesdrama.
Poſen, 24. Mai. Jn einer hieſigen Gaſtwirtſchaft erſchoß ein

Lel Kellnerin Martha von Puttkammer und darauf ſichrer dieſelbſt Es wird angenommen, daß Ehehinderniſſe den Grund zur

Tat gegeben haben.

Beim Wildern.
Poſen, 24. Mai. Walde bei Bukownize überraſchte derPeetſch einen Wie beim Bigrmis s dieſer ſich

wo der ter mehrere Schüſſe auf denSee ab, h e der Stelle getötet wurde.
7

Wie ſich die „Helfer der Menſchheit“ amüſieren.
Am Sonnabend, den 8. Mai, et im Savohyhotel zu Berlin

das 65. Fang der Geſellſchaft für Geburtshilfe u. Gynä-
kologie (Frauenkrankheiten) r Es war uns ſo ſchreibt
eine Berliner Wochenſchrift, Ge t gegeben, in zwei von
den Druckſchriften, die i zur Verteilung gelangten, einzu
ſehen, und wir müſſen geſtehen, daß wir eine Art Ekel vor der
widrigen Scham loſigkeit empfunden haben, die ſich darin

Soeben erſchienen Jiehl m üggegen

p von u eWahrer Jakob 1909 ur gefl. daß
Nr. 11. nterzeichneter ein Geſchäft mitDreis 10 v. fertigen Schuhwearen

Gleich heit errichtet e bitte
rer I mit um g ige Berückſichtigung.

Zu beziehen durch alle Aus R arataren

träger und die Biehig, im Mai 18009.
Volksbuchhandlung,

z unung

r auf 77 Tafel eine Zeichnung liegt, n die ſch we z

ß en n u ert,tetmit einem brutale i verziert iſt! Genſte ner,
namhafte Gelehrte vertiefen ſich bei Ti 4 die ſogenannte
Feh atte die natürlich ein ſoll und den Tilel

r für rrhida akunde ſte Männer,
ſchrift, die nicht

deutiger nicht gedacht werden können! Es handelt

a mite e Gelehrte betrachten mitſam r die vier Bilder dieſer ſogenannten Zeit-
anderes als vier weibliche Anuspartien

(Hintern, After) darſtellen. Vier Bilder, wie ſie
abei

nicht um Berufswitze der Geburtshelfer, ſondern es handelt
ſich um nackte Schamloſigkeiten, die ſich nicht wied erge gen
laſſen. Wenn frühreife Schulbuben ſich heimlich ſolche Bilder
seigen und daran ihre Sinne kitzeln, ſo iſt das zwar bedauerlich,
aber immerhin doch nur ein Dümmerjungenſtreich. Wenn aber
Männer der Wiſſenſchaft, welche die Geburts
hilfe zu ihrem ureigenſten Gebiet erwählten, ſich zwiſchen
Fiſch und Braten die ekelhaft karikierte Anuspartie einer ſech
an FriedrichſtraßenDirne ſchmunzeln betrachten

Verlammlungsberichte.
Halle, Lagerhalter, Verſammlung vom 5. Mai. Zum erſten Punkt:

Unterſtützung i deutſcher Konſumvereine, gab Kollege Schellen
beck einen Ueberblick über dieſe, ausgehend von der Gründung des
Zentralverbandes, bis zur Gründung und den heutigen Stand derRaſſe. Dabei erläuterte er die Vorteile, die dieſe den Mitgliedern
und deren Familien bietet. Sache der Vertreter der verſchiedenen
gruprg rd es ſein, durch Verbeſſerungsanträge den Ausbau
der Kaſſe zu fördern. Leider gehören hier im Bezirk nur drei
Vereine der Kaſſe an: Halle. Schmiebdeberg und Löbejün ein beſchämendes Beiſpiel ſozialpolitiſcher Rückſtändigkeit der meiſten Ver
waltungen. Pflicht der Kollegen iſt es, durch Aufklärung und Ge
ſuche dafür zu ſorgen, daß die Vereine, die der Unterſtüßungskaſſe
noch nicht angeſchloſſen ſind, ſämtlich beitreten, denn je zahlreicher
die deſto leiſtungsfähiger wird jedes derartige Jnſtitut.
Unter Verbandsangelegenheiten wird die Maifeier nochmals er
örtert und zugegeben, daß das Offenhalten der Läden, welches
dieſes Jahr ausnahmsweiſe geſchah, ein taktiſcher Fehler war.
Man hatte geglaubt, im Intereſſe der S r richtig zu

andeln. Selbſtverſtändlich wurde bezüglich des Beitrages dem
eſchluſſe des Parteitages entſprochen. Ein Antrag, Verlegungdes Verſammlunglokals während des Sommerhalbſahrs nach dem

Vollspark, wurde abgelehnt, in Anbetracht der bequemen Ver-
bindung für die auswärtigen Kollegen zwiſchen Stadtmitte und
Bahn. Neuaufnahmen ſind drei zu verzeichnen. Es wäre zu
wünſchen, daß wir das von jeder Verſammlung melden könnten,
bis alle noch fernſtehenden Kollegen dem Lagerhalterverband an
gehören, um durch Aufklärung im Beruf, ſowie Rechtsſchutz gegen
alle Vorkommiſſe gewappnet zu ſein.

Mühlberg. Allgemeiner Konſumverein. Jn der General
verſammlung am Sonntag, den 16. Mai, wurde die Tagesordnung
wie folgt erledigt. Zunächſt gab der S führer gang
Wendt, den Bericht vom verfloſſenen Vierteljahr. Er ſtellte feſt,
daß auch unſer Verein unter der Kriſe ſehr zu leiten gehabt habe.
Obwohl kein Rückgang zu verzeichnen iſt, iſt der Mehrumſatz nur
durch Beitreten neuer Mitglieder erreicht worden. Desgleichen
ſei das Steigen der einzelnen Lebensmittelpreiſe immer noch zu
merken. Genoſſe Wendt ging dann mit dem hieſigen Konſumver-
einsbekämpfern, Kaufmann A. Teiche, ſcharf ins Gericht, und er
ſuchte die Mitglieder, bei derartigen Leuten mich zu kaufen. Der
Umſatz im Sarrterset betrug in dem letzten Vierteljahr
12 420.-- Mk,, in der Filiale Coßdorf 5 420. Mk. Der Reſerve
fonds hatte einen Beſtand von 1 023.I15 Mk. Das Geſchäftsgut
habenkonto hat nun einen Beſtand von 7 221.40 Mk. An Spar

eldern wurden eingezahlt 438.34 Mk. prrücaezaglt 227.50 Mk.,o daß ſie der Beſtand von 7 050.99 Mk. auf 261.83 Mk. ver
Jefrt at. Der iggyſition en hatte am 1. Juli 1908 einen
Beſtand von 195.05 Mk. zugeſchrieben wurden 238.93 Mk., ausgezahlt an Sterbeunterſtützung 280. Mk., ſo daß nun ein Beſtand
von 153.98 Mk. vorhanden iſt. Jm Wuzen mußten für 18 Sterbe
fälle Unterſtützung gezahlt werden. Das Jnventarkonto hat einen
Beſtand von 2 237.98 Mk. Hierauf gaben die Genoſſen Mühl-
berg und Winkler Bericht vom Unterverbandstag in Tanger-
münde, woran 53 eine kurze Diskuſſion ſchloß. Der Antrag der
Verwaltung, Anſchluß an die Unterſtüßungskaſſe, wurde nach leb
hafter Debatte von der Verſammlung abgelehnt. Die Ergänzungs-
wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder, ſowie eines Erſatzmannes
zeitigte das Reſultat, daß die alten Mitglieder wieder gewählt
wurden. Nachdem im Verſchiedenen noch einige genoſſenſchaftliche
a erledigt worden waren erfolgte dann Schluß der wieder
chwach beſuchten Generalverſammlung.

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Radbod.

Dortmund, 25. Mai. Gegen den verantwortlichen Redak-
teur der Arbeiterzeitung, Genoſſen Nottebohm, hat die
Direktion der Zeche Radbod nach wiederholter direkter Auf-
forderung endlich Klage angeſtrengt, weil er die traurigen
Wohnungsverhältniſſe auf der Zechenkolonie einer ſcharfen
aber berechtigten Kritik unterzogen hatte. Der Prozeß geht
zurzeit in Dortmund vor ſich. Auf Antrag des Verteidigers
nahm das Gericht geſtern eine Lokalbeſichtigung vor; etwa 25
Häuſer wurden beſucht. Die Beſichtigung ergab die Wahrheit
der von Nottebohm aufgeſtellten Behauptungen in allen Punk-
ten. Es wurde feſtgeſtellt, daß in vielen Häuſern die Jauche
in die Brunnen dringt, ferner eine ganze Reihe Zimmer ſo
feucht ſind, daß ihr Bewohnen direkt geſundheitliche Gefahren
mit ſich bringt. Jn einem beſonders feuchten Zimmer fand
man ein krankes Kind vor; der die Kommiſſion begleitende
Arzt nannte es ein Verbrechen, daß ſich Kinder in einem ſol
chen Raum aufhalten müßten!

Abgelehnte Einladung.
Die Geſellſchaft für ſoziale Reform ladet in einem Zirkular

auf Dienstag, den 25. Mai, zu einer Beſprechung über den
Empfang einer Deputation engliſcher Parlamentarier, zumeiſt

o kann man eben keine Worte finden

Abrüſtungsantr
neben den Herren Goldſchmidt, Caſſel uſw.

Der Parkteivorſtand und die Generalkommiſ-
ſion der Gewerkſchaften ſind übereingekommen,
an dieſen Veranſtaltungen nicht zu beteiligen.

Ernentes Erdbeben in Meſſina.
Rom, 26. Mat. Jn NMeſſing wurden geſtern nachmittag

gegen 8 Uhr wiederum heftige Erdſtöße verſpürt. Die Be
völkerung floh erſchreckt aus den Baracken. Viele Frauen wur
den ohnmächtig. Jn der Umgebung der Stadt wurden die
Sköße ebenfalls bemerkt, doch fehlen noch nähere Einzelheiten.

Eiſenbahnunfall.
Czernowitz, 25. Mai. Auf der Station Hliboka ſtieß

ein Perſonenzug auf einen Waggon, in welchem ſich fünf
Rennpferde befanden. Der Wagen wurde zertrümmert, ein
Pferdewärter getötet und vier Bahnbeamte ſchwer verletzt.

Hhumor und Satire.
Altbrandenburgiſch.

Den ſteuerſcheuen junkerlichen Staats und Thronesſtühen
widmet Peter Schlemihl in der jüngſten Nummer des „Simpli-

giſſimus“ folgende Verſe: tMit Gott für König und fürs Vaterland!
Wir kennen die Deviſe als geſchichtlich
Und wiſſen auch, da ger hen Adelsſtand
Sich von ihr leiten läßt, ganz offenſichtlich.

Mit Gott der proteſtantiſchen Kuleur
Doch kann man ſich für Geld dazu verſtehen
Und iſt katholiſch noch ſo contre coeu,
Mit Rom und Zentrum Arm in Arm zu gehen
Und für den Königl Majeſtät gehört
Ein ſedes der Gefühle, die nicht roſtem,
Und deren Seiligba tung jeder ſchwönt,
Und die was Vorbedingung iſt nichts koſten.
Dem Vaterlande weiht die Adelsſchar
Mit breiten Mäulern jederlei Geſinnung
Doch rt weiter nichts! Beſonders bar
Bezahlt ſie nicht, die Patrioteninnung.

Und ſo mit Gott die P r 7Nicht fur den König für die eignen Taf
S. ür das Land für die Genoſſenſch
Sucht jeden Vorteil ſchmutzig ihr zu ha

Reues von Sereniſſimus.
Sereniſſimus wird krank. Der Oberhofleibmedtkus

u finden, brummt ein paar lateiniſche Worte und
ſchließlich, es ſei wohl ſo was Aehnliches wie die Malaria.

Als er weg iſt, läßt Sereniſſimus den Kindermann im Kon
verſationslexikon nachſehen, was das iſt, die Malarig, die er
at, und ob ſie lebensgefährlich iſt. Und da finden ſt Ma
arig Faulfieber. (Neue Glühlichter.),

Der Fremdling.
An der Suche nach den Schätzen Abdul Hamids beteiligte 88

auch ein wildfremder Herr. Er wurde zur Rede geſtellt, d
ließ man ihn mitleidig gewähren, nachdem er ſeinen Namen
enannt und r Verhältniſſe geſchildert hatte. Es war
er Reichsſchatzſekretäg, Sydow. (Jugend.)

Verſammlungs Anzeiger.
ſeratenteil der heutigenſang veröffentlicht:

Delitz ſch: Konſumverein, en MaiNißma: Arbeiter-Turnverein, Sonn W. i.Sangerhauſen: Oeffentl. Volksverſamml., Freitag, 28. Mai.

Wahblkreis Torgau Liebenwerda.

An die Diſtriktsleiter!
der letzten Sitzung des Zentralvorſtandes war enS in nächſter gen s Gewinn neuer e

e unſere Partei, eine intenſive Agnaten
ach dem langen Winter halten wir die j

gerre ar g. Agi n ſollen gewerkſcha aniſierten vorgenommenHieren iſt an alle Orte c prechendes Flugblatt verſandt
worden. Die Agitation G Grund der in eingelnen Or
ten ſchon eingeführten

aben, ausgeführt werden.
onntag

eng im Wahlkreiſe mögen ſich zu
den Diſtriktsführern zur Verfügung ſtellen. Es gilt, wieder
neue Kämpfer für unſere Partei zu gewinnen.

Der Zentralvorſtand. J. A.: Ernſt Winkler.

Gleing. Von einer roten Kindtaufe 2.10 Mark. E.

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen und nicht zur

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.
Verfügung.

Dankbarkeit

z Lungen Seeneteliberaler Arbeiter-Abgeordneter, ein.

lüede in Mat u Umann

von Wolfgang Burghaufſer,
mit Abbildungen, in 2 Bänden.

Mittwoch
Sohiaentefest. Zu beziehen durch

R. Welhmann, e Die Volksbuchhandlung,

i FerneMittwo lachtefost.Fritz schnelder, Leſſingſtr. 1.
atio a. S., varz 42/43.

Wagenkapſel
Harz 42/43.

Hermann Weher, Mösseltransporte beſorgt billig
R. Weihmann. ſtr. 14. im Königsviertel verloren.

W en Be G. Voster,e U genenee

teile

e eoder einen koſVſvieligen Apparat. Alb. Nöbeking Lehe

mtlicheS

Tneaterstseke Neamalionen

Theatfe aauf Verlangen P gratis. r Die Volksbuchhandlung.

Todesanzeige.
Am 22. Mai, nachts 11 Uhr, verſtarb infolge eines Un

glücksfalles unſer langjähriges Mitglied

ar Hauer
im Alter von 54 en. Der Zweigverein verliert in ihm z
treuen Kämpfer, er ein ehrendes Andenken wird

Die Beerdigung o Mi twoch nachmittag 4 Uhr von
Leichenhalle in Trotha aus ſtatt, und erſuchen um rege
er der Kollegen.
der

re J ee u 4 z e4 rer v 9 en e

Nummer werden folgende Ver

e
werden.

bewährtWe einen

ſuchen daher, in allen Orken dieſe Agitation vorzunehmen
über den Erfolg uns eine kurze De zu machen.

Zur Criwmn en eigen dieſe in J da

des Zontralverdandes der Maurer Zweig nes

a
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Altes im modernen

Freitag den 28. Mai, abends 8 Uhr im „Herrenkrug“otienii Volksversammlung

Tagesordnung
„Finanzreform und Sozialgefetzgebung.“

neVochum.Referent Reichstagsabgeordneter

Jedermann hat Zutritt. Der Einberafer: H. Kinſcher.

Konsumverein Delltzsch u. Im
E. G. m. b. H.

Donnerstag den 27. Mat, abends 8 Uhr, im Lindenhof:

a Mitglirderverſommlnng.
r Antrag der Mitglieder.

itgliedshuch oder K 22 gilt als Legitimation; ohne
en kein Zutritt.

Der Aufsieohtsrat.
J. A.: M. Hartmann, Vorſitzender.

Vroßer Poſten

r Tapeten S
zu Schleuderpreiſen

S Tapeten Haus, Geiststrasse S.
Modoerne u. chike Neuheiten

anerkannt billig.
C. F. enſche e

m S

Mandeln vier v. 100

Sangerhausen.

alle dieſe mir ſo lieben und ſympathiſchen Menſchen
haben es ſeit vielen Jahren erkannt, daß ſie bei mir

gut aufgehoben ſind,

alle kaufen gut und billig
und decken ihren Bedarf

zur Pfingſt-Häckerri etc.

m VII
Halle a. S.,

Moritzzwinger Nr. S.
Zucker wtund 19 v Graupen IIwi
Rosinen viund o 35 J v. r r
Korinthon wir. o s 30

Kartoffelmehl w. 13 v.Suhtaninen win s 50

Mandeln as wiund 90 v ſie v o

ren vwind IIwiWelzenmehl mee 72
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Blauer Mohn v J9v. Marmelade Wiund De

ben wee oSpeck viund J9vi. rin et r
Rauehflelsch vie 80 w. Brathering vo 135 v.

Pflaumon wund 1 v. ſſe z
Mischodst viunn 259. —Z
Felfgeon ind 29pf ſKirsehen ind I v

Nach wie vor
kaufen Sie

Kinderwagen

7 Sportwaeen
Sehen Sie mein I ohne r. x an und rorgibioben

Sie Qualitäten und z u
44Dhoodor Labr, c

Sonntag, den 1. Pſugſtfeiertag

humoristischen u. theatraligehen Aufftührungen.
viere ded Wönner Ia geſegge don h nd jan ſind
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Ohne Karto kein Zutritt.
Es ladet freunälichst ein
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W r m z organiſieren will,

Organiſation etwas
ner wurde einmal von

auch organiſiert ſei.
band,“ war die Antwort. Genannter Kell-aber wären der ſechs Wochentage im

erteilen, da
die Arbeiter

ren Hauptberuf in
25. Mai. Der Turnvereirn Gaſt e ſeinedaß ſich viele

Zergban. üuf die Vorhaltungen unſeres Genoſſen hin,

er denn auch im r r ſei, meinte er, es ge
ner e ation angehöre. Jm

ation.

Betracht 2
n hält am Maiab. Es

e pleeen.
zu begeben und

wke hl

Halle a. S. Mittwoch den Mai 1909
eneigt ſei, den J eine ſt Frrz7
n auch zu Verſamm freizugeben aueſes Verlangen iſt, ſo es ſcheint der win ten unſche

echnung tragen zu wollen, denn als die Kommi

einer Frauollte er n in Meuſelwitz e en wurde vonKommiſſion dahin belehrt, ihren n in der Sache zu unter

richten und innerhalb einer Woche Antwort W geben. a die
Kommiſion ſich entfernt hatte, erſchien der Wirt wiederſcheinlich aus einem Nebenzimmer. Das Verhalten des l

mag den Arbeitern zu denken geben. Wir glauben kaum, daß eres auf die Dauer Prſuchen wird, die Arbeiter in ſolcher Weiſe
zum Narren zu halten.
Luckenau, 25. Mai. S ng Es iſt unrichtig,daß von den jungen Arbeitern in rikettfabrik verlangtworden m äre, fünf Wochen hintereinander Nachtſchicht zu

machen. Wenn wir notgedrungen den Fall eintreten laſſen
mußten, zwei r hintereinander Nachtſchicht angrſeßer,
r wurde jedesmal eine beſondere Vergütung für die Be

gen gewährt.
t um an Löhnen g ſparen, werden weibliche Arbeiter inder Wage chicht beim Brikettabnehmen angeſtellt, ſondern nur

aus dem Grunde, weil Jungen für dieſe Arbeit nicht in ge
nügender Menge zur en ſtehen.

endA. Riebegſhe MontanWerke A.G.

Kreiſchau, 25. Mai. Geſ onzert. Der J
verein veranſtaltet am 1. Pfingſtfeiertag in Röders Gaſthof ein
Geſangskonzert mit humoriſtiſchen und theatraliſchen Aufführungen.
Da wir in Kreiſchau und Umgebung nur das Röderſche Lokal
haben, ſo erſuchen wir die Arbeiterſchaft recht zahlreich dieſes Ver
en zu beſuchen. Es wird jeder befriedigt nach Hauſe gehen.

äheres ſiehe Jnſerat.
Rehmsdorf, 25. Mai. Zur Klarſtellung. 8äg der Nummer

vom et Mai unſerer Zeitung brachten wir eine Notiz aus Holz
weiß e Lehrer Robert Schüler betreffend. Auf Veran-
Phlung Lehrers Robert Schüler in Rehmsdorf konſtatieren
wir, daß en enannter Herr gleichen Namens mit dem in der
Holzweißiger 9 otiz benannten nicht identiſch iſt.

Teuchern, 25. Mai. el der teutſchen Radler.
Nach vorsgegangener eklame Ken am Sonntag, den
16. Mai, ein Feſt des Deutſchen Radfahrerbundes ſtatt. Den
angekündigten auswärtigen Beſuch wies aber das Feſt nichtu denn der Deutſche Radfahrerbund iſt kein Bund der
Arbeiterradfahrer. Aber an einem Punkte konnte man lernen.
Die Lokale, wo die Arbeiter verkehren, waren für „teutſche“
Radler geſperrt. Und es muß geſagt werden, daß dieſe „teut-
r Radler gezeigt haben, was ſolidariſches Handeln bedeu
et. Nicht ein einziger hat ein Lokal beſucht, was für on

nicht vorgeſchrieben war. Hoffentlich ziehen aus dieſem Vor
kommnis die Arbeiter die Lehre, es ebenſo zu machen.

Eisleben, 25. Mai. Der „freche“ Arbeiter vo
frei. Jn welcher Weiſe den arbeitswilligen Elementen Schutz
gewährt wird, zei t hier bei dem Korbmacherſtreik. Ob-
wohl keine Veranlaſſung vorlag, die hieſige Poli
behörde dieſen Elementen Waffenſcheine ausgeſtellt auf Mund Dolch. Wer es r en i wagt, dieſe Frrt Arbeiler
auf den Streik aufme u machen oder ſie darauf zuverweiſen, wie wer rü e ihr Verhalten i wird von
ihnen roht. Wie gefährlich es iſt, ſolchen Leuten das Tra
en von Waffen zu erlauben, konnte man neulich beobachten.
iner dieſer Helden ſagte einem Streikpoſten, auf deſſen an

rage, ob er Korbmacher ſei, wenn er nicht mache,
er weg käme, ſo ig er ihm den n auf. EinGlück für vie Streikpoſten, daß ein Kolle p dazu kam. it

nun 53 ein organiſierter Arbeiter mal in die Lage kommt,

über den Haufen geſtochen oder geſchoſſen zu werden, wird auf
merkſam S wo dieſe bewaffneten Arbeitswilligen unter

verlangte z ſpurlos verlhnnden Nach Angabe

e l

gebracht Mann ieren beimJ ter Zigarrenfa etlaſ weil obel. e ter verkauft

20. Jahrg.

74 alliſcheſtraße D. Herr Schmidt erläßt alle Jahre
in der Eislebener Zeitung einen Aufruf, in dem er den
Muſikerberuf als einen der ſchlechteſten darſtellt, der überfüllt
ſei und noch unter der Konkurrenz der Militärmuſiker per
u leiden fur Deshalb warnt er die Eltern, daß ſie ihre

en Muſiker werden laſſen. Weitere drei Mann wohnen
von Wicht, bei Herrn Lange. J der u cliteru iſt ſein Je hauſt Hintere Siebenhitze Nr. 39.

ann iſt noch ein Arbeiter aus Beiernaumburg bei Rieſtedt,
r bei dieſer Gelegenheit das Korbmacherhandwerk erlernen

te. Dann ſind noch zwei organiſierte Umgefallene, deran tumme Borzig, und der Korbmacher Schellenberg,
Luterſtraße. Dieſer trat erſt kurz vor dem Streik dem Ver-
bande bei, reiſte ab, kam aber nach einigen Wochen wieder
urück und ließ ſich zur anwerben. Bei4 Buſch arbeitet außer ſeinen Lehrlingen und zwei alten
rippenſetzern nur ein Rausreißer. Herr Buſch, Wicht u. Ko.

n lle Hebel in Bewegung, da das viele Annoncieren in den
eitungen und das Herumreiſen in den dunklen Korbmacher-
ebieten nicht viel nutzt, h dieſe paar Mann feſtzu-
alten. Nicht bloß, daß Herr Wicht ſeine Rausreißer in und

aus der Kirche begleitet, er hält ſie auch noch zechefrei. Jeden-
falls t err Wicht i beſſer weg, als wenn er ſtatt
1,75 Mk., k. für einen Drilling zahlte. Hoffentlich lerntgei a noch einſehen und ſchließt mit der Organiſation

rieden.

Blankenheim, 25. Mai. Erſchoſſen. Die Leiche eines Ge
ſchäftsreiſenden aus Leipzig, der hier bei einem Gaſtwirte logiert
hatte, wurde im Walde au gefunden. edenfalls liegt Selbſtmord
vor. Der Revolver wurde neben der Leiche gefunden.

Berga, 25. Mai. Der Kirchendiener Franke be
ſuchte vor kurzem mit ſeinem fünfjährigen Enkelkind in Are
wenda bei Berga wohnende Verwandte. u W fiel das Kind in
ein mit kochendem Waſſer gefülltes G und verbrannte ſich
dabei beide Beine. Trotzdem ärztliche Hilfe ſofort hinzngezoßen
war, erlag das Kind ſeinen Brandwunden.

Schwenda (Harz), 25. Mai. Großer Faldr a Am
Sonnabend entſtand im Siebengemeindewalde in der Nähe des
Waldhauſes durch die Unvorſichtigkeit eines Waldarbeiters ein
Waldbrand, der ſich über einen Flächenraum von ungefä300 Morgen nach der Grube Flußſchacht hin ausdehnte und zi
1000 Schock fertige Waldhecke vernichtete. Rechtzeitige vie vornehmlich von Se wenda aus, verhinderte noch größeren hanen
Die Wohn und Zechenhäuſer von der Grube Flu ſchacht
leicht mit in Brand geraten können.

Aſchersleben, 25. Mai. Die Not. Jn r Nacht zum Don
gert verſuchte die Witwe Schulze ſich ihre zwei Kinder
m Alter von 5 und 13 Jahren a töten. Die Frau hatte re 7Nacht die Gashähne re Durch den Gasgeruch wurde

des die ältere Tochter der Frau Sch. aus dem Schlafe e

Sie öffnete ſofort die Sepſler r das e und ri

5 eaus dem Hauſe herbei. war geſüber bewußtlos, dürfte a r ebenſo wie die
teiligen Folgen davontrogen.

Citerariſches.

Die ſoeben n Nr. 8 des nfolgende Zeichnungen Kanzler in Nöten voneine, Die t im d von ü lm
Schulz, Jtalieniſche Reiſen von J oſaune des jür33 ertchts von Heinrich Kley, Lo ier Goſé, Frü
ingsweisheit von R. Sieck (mit icht von Dr. Owlglaß),
m Wonnemond von F. v. Regznicek, Preußiſche Dreiklaſſen-
e e von Erich Schilling, Meſſing von O. Gulbran
on, Armenfür r auf dem Lande von R. Graef, Das
amilienfeſt und Mißtrauensvotum von Karl Arnold. Text-ich iſt ff Nummer ausgeſtattet mit der Erzählung 5

nagel von Hermann He e Aphorismen von Karl Kraus,
ner mit je einem Gedicht: Schickſal von Hans Adler, N

r en

S e und ſein

Roman von Cornelie Huygens.
Eintoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)
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auch noch keine Ge

ewiß nie. Soe hätte h nie

eVelanntene brauchte an kende ahren den er en or e
geſehen

das Wer menſchliche Gefühl e

werde, um alles zu ſichten und zu verarbeiten.“
„Wie biſt Du doch ſo unglaublich arbeitſaml!“ ſagte Marie.„Wenn ich auch noch ſo gerne wollte, wäre ich doch gänzlich

außerſtande, nur harre ſo viel zu tun wie Du.“
„Alles, was tue, iſt eigentlich doch bloß ein reines arm

ſeliges Nichts. itdem ich das Leben und Arbeiten der eng
liſchen Frauen in dieſen Kreiſen geſehen und von ihrer Ener-
gie, ihrer Arbeitskraft und ihrem Organiſationstalent einiger-
maßen eine Vorſtellung erhalten habe, en ich mich wirklich
über mich ſelbſt und über uns holländiſche F rauen im allgemeinen. Jetßt r ich erſt, was wir tun können. wenn wir
mehr entwickelt ſind und uns dann wie dieſe Frauen mit ganzer
Seele den öffentlichen n widmen. Jch möchte wohl
mal wiſſen, in welchem Jahrhundert wir hier bei uns dieſe
Höhe, auf welcher die e iſchen r Frauen jetzt bereits

ehen, erreichen werden, um nich P von den ſkandinavi
chen und amerikaniſchen Frauen, n dieſe ſind noch um eine

Stufe höher geſtiegen.“
„Aber was können wir, ſo Männer uns alle Rechtevorenthalten, denn nur tun?“ erkte Marie, die ähnliche

Ausſprüche gelegentlich in Frauenblättern gefunden hatte.
„Was wir tun können?k i wird ſich ſchon zeigen, wenn

bei uns erwacht und dieau zu begreifen ung daß e nicht bloß eine Art Aus
ellungspuppe für N nnen und Modiſtinnen i S

einen ernſten geſellſchaftlichen Beruf zu erfüllen Mankann keine Rechte fordern, wenn w. 7 keine hat

Aber eigentlich iſt es das auch nicht. Die großen Worte Rechte
und Pflichten g. u ſondern die Sache iſt die,
daß die Frau, allgem niemals voll und
ren„Siehſt W n nun begann Annas Stimme zu einem ver

grihen a en u z nken und ſah ſie mit Beſorgtheit um
ſich ete, von jemand gehört zu werrei Dir unter vier Augen wohl bekennen,
meiner An r wir Frauen wirklich geiſtig und tellektuel
e eſen ſind, wie die Männer immer von uns be
n rief Marie in heftigem Aerger. „Wie kannſt Du

wg a eene ſo urteilenl“ drhgt. Demm eigent auich meinte nicht die Frauen rbeiterkl m eebenſo hart oder vielmehr noch Ter härter als wie Männer
arbeiten müſſen. Dieſe Frauen n n in briten oder
Ateliers oder bei ſich zu Hauſe und haben, e verheiratetnd, außerdem noch Kinder. und e e zu ver

orgen Was dieſe oftmalsſten, grenzt wirkl meinte eben

Menſch ren 73 ren S der Arbeit ihren Ka

e muß werden. eine Zigarren auch an Slück von Hans Kyſer und Der Maecenas von E Steiger,
25. Mai. ar e. Die Lokalkommiſſion des Arbeiter. 27 genug, daß er dieſe Leute beherbergt, er u ſowie mit vier Beiträgen unter Lieber Simpliziſfimus undSozialdemokratiſchen Vereins begab ſich am 23. Mai nach dem ſie auch a ieren und t mit ihnen Ausflüge. Vier Mann vier Beiträgen Vom Tage.

Gaſthof zu Würchwitz, um mit dem Gaſtwirt zu verhandeln, ob er wohnen beim Muſiker Schmidt (von der hieſigen Stadt Der Simpligziſſimus koſtet pro Nummer 530 Pf.

und gelernt habe, kann ich Dir wirklich nicht beſchreiben. die nichtstuenden r. c unſeren eigenen Kreifen, die, vonv Berthold Meryan. Machdr. verb. habe ſoviel Material geſammelt, daß ich Monate bra einzelnen Ausnahmen T ſich zur Ehre anrechnen,
arbeiten zu laſſen,

gen n intellektuellen Armut au

ihre mondäne Firerape etwas einbilden und ſich

nicht bewußt ſind, wi r e e DieſeEinſicht muß bei el erſt
„Aber wenn ſie reich find, können doch nicht z Geld

andere f ſich, p den
die in i r abſoluten

arbeiten und da anderen, die es nötig brauchen,gleichſam aus dem nde nehmen!“ wendete ſeene ein.

„Sehr richtig n triffft Du den Kern der Frage. Jnzem heutigen guſs llſcha Surwarr wäre dies gewiß ver

kehrt. Jn einem Zuſammenleben, in dem die Konkurrenz die
eine Arbeiterin arbeitslos herumlaufen und Fe ungers ſterben
läßt, wä c die andere gleich neben ihr, dank S
Syſtem, n gron Stunden im Tag abſchinden mudieſer y u darf die vermögende Frau in ghiten
Stellen J erdings nicht mitkonkurrieren. er kann
denn nicht anderen Dingen widmen? Kann ſie nicht u

loſen Fächern tigen, der Wiſſenſchaft wegeng

dienen wie ſo viele Männer, die ihre Kraft oft
ihr Vermögen dieſem Zweck opfern? Und können die
nichtstuenden vermögenden Frauen nicht ihre menſchliche
gabe erfüllen, indem ſie in Maſſe auftreten m die armen ver
wahrloſten Opfer des italismus undſyſtems, für die armen bleichen, r deg Fagr
näherinnen und Modiſtinnen e. den Ateliers, für die

und Hausarbeiterinnen, welche noch viel ſchlimmer ausgebeutet
werden, für die Blumenarbeiterinnen, Stickerinnen, Konfek
tionsarbeiterinnen, in einem Wort in all' die e

n und etwas nemüt S ten wie ch
werden auf einer literariDiner, bei welchem ſie die e von deren e
e topfer ausſtellen, Lieder „The e ttigen Sentiment vor Foreh

chen ſieeinem Gelegenheitsgeſi wie e nein dem ſelige n Vewn ſein eb und harth zu e
z dieſem Stadium von enſchlftliger Gefühlloſi r rt

uns noch die vermögende Frau von Ausnalich abgeſehen. Und dann ſprichſt Du von Rechten, bie uns vor

enthalten werden! Findeſt Du denn, dieſe Ausſtellr
ändern und Blumen undpuppen von Federn und

auf Rechte Anſpruch erheben können
Gortſetzung folgt.
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ſectteter n fünriager: Franz Poxorny,

noch d Fakent tie o mit süsser

Mandeimiich
verduhtert, anerkannt bester

Bufter-krsafz
de aſſen Doer hoften bester bufter
durch reinen Buffergeschmack, hohen

Aähwwert, leichte Verdauſichkeit, grosse
Awgedigieit Haltdorkeit, da und bock

Shigheſf desonders gekennzeichnet.

SAMN 6esellschaft m Cleve

Halle a. S.
Tel. 2501.

e

renommierte

Zahlreiche Anerkennungseehreiden

Wer nicht weiss wohin
c er sich wenden soll, um ein gutes Pahrrad,c t Roifen, Laternen, Glocken,

Sättel, Nähmaschinennadeln und alle ein-S soblägiges Artikel zu erstehen, schreibe an die

Firma: Deusche Fahrradwerke
Sturmrogel, Gebr. Grättner, Berlin Halen-
tee 180. Der Prachitkatalog ist rersand bereit

bestätigen, dass wir stets zur re-
elleten Zufriedenheit Uefern. Wir bieten nicht nur in den streng
reellen Preisen, sondern auch in
o wohl zu beachten sind.

der Lieferung besondere Vorteile,
Vertreter überall gesucht.

Beſonders empfehlenswert:

Kaheljau ohne Kopf

Seeluch en. au

im Anſchnitt.

Keeffsche- Volſsnuhrune!

Andauernd große FJänge unſerer Ware

Qrosxer Schellflsch en. a 22. S

Alle übrigen Sorten JSeefiseho zu
billigſten Tagespreiſen.
Aeutſche Dampffiſcherel-Geſellſchuft

„orcdsee“
Grösste Hoohseefisoherei Deutsohlands,

Filiale Halle d. S., Gr. Ulrichstr. 56. I.

Pf.

W begfe Pezugsqueſſe für äncſer.

Atolier

Schonenäste Behandlung.

igerſtraßße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).
r modernen Zahn-Ersatz brochen und am 8. F

mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen c.

Mässige Preise.

Telephon 3301.W Mihtbringer dieſer re erhält 10 Proz.
en.

Apotheten, d Foleniolwaren Handlungen un

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

h S it frite
milch mit ver Se
5 jenen r ſalzen und P

ten vereint.v. haben in Tüten u. Valn

à I0, 20, 30 u. 60 Pf e

I. Klausstr. 14, part.
Lichtbäder, elektr. Bäder. Be-
strahlungen. Vierzellenbäder.

Kohlensäure- u. Moorbäder.
Fichtennadel- und Soolbäder.

Dampf- u. Wannenbäder.
Alle Massagen a. Packungen

nur bewährte Methoden.
Gut geschultes Personal.

Besitzer:
A. Albrecht.

erölknet!

Konsum Verein Pexvonmn
E. G. m. b. H.

Wir machen die werten Mitglieder darauf aufmerkſamKreitonmevers zahnpraxis, die Verkaufsſtellen des Vereins am I. und
2. Pfingſtfeiertage wie bisher üblich ununter

eiertage von mittags
Uhr an geſchloſſen bleiben und bitten, ſich mit

den Einkäufen danach einrichten zu wollen.

Der Vorstand des t nen e. G. m. b. H.
Rabatt. wa Alle Parteiſchriften v. empfiehlt

wue
2

e
Krsoneint Anr

Kleiner Jerkdifs- Anzeiger. S Ersoheint a 5
T vrogern um Farven re

J Vrichstr. 24,
Grosse Ulrichstrasse 51

un J
II., u. III.

T III
e Schulstr., Kaisersäle).

eoltestes u. grösstes Lredit-
haus am Platzoe. 1888.

10 Schaufenster.

m inR. Thiole, Göbensetr. 1, pt.

Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.

Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.

20, I. Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
M. WaltsgottNehfi., Gr. VIrichst. 30.

r Betten
orm. Baum urgst. 6.Brummer denſam R, VIrichstr. 22/23.

Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

m a 20.Paul Horlebeck, Pachritestr. 6Friedr. Scherner, Streiberstr. 8

Sehutzm. Pelſxan mit Jungen.
KReinrich Mallers Ww.,Sohwemme Brauerei

NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternvarz Lützschena
Niederlage Halie a. S.

Potabriu, n Nledorl. Halle.

teinstr. 49.M. X n., Ganenaerweg 20
IalexderKeblenverteeneit

k. lmies Hordorferstr. 1.
Telephon 93.Mehnert Müidener, Delitasoherst. 82

Richard Wolf, verläng. Königsetr.

Ptusel
ac meerstr. 1.A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.

Franz Martini, Geiststr. 18.
Butter handlungen

er, rDrei Kronen, Thomasiusstr. 5.
I

mmer,Anxer-Centr. Kasren e ägerpi. el. 3124.

Drogen und
u rie ssingstr. 24.Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.

W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Gormania-Progorie, Kaisersüle.

Damen Kleiderstoffe
rummer amin. Virichetr. 22/23.
Damenputz, garn. u. ung. Hüte

ner, tr.xäoit Künrei, Leiprigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Doſſatersen und Fischo
oh, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernharädt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagol, Markt, Roter Turm.

er. u. Verkaufsgeschäfte
Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

K. Kieffel, Herrenstr. 20.

Eisen- und Stahlwaren
er, Zwingerstrasse 3.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

restian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh. Hechert Gr. Ulrichstr. 57,

Am Güterbahnhofö.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Wurstofferte Wer Kl Abrehmer ven
Sels qulen Wurstserten?

Leberwurst à K 60 Pf., Rotwurst
à K 60 Pf., Sülzwurst à K 60 Pf.,
Knackwurst à K 80 Pf. Versaud

nicht unter 10 Pfund.

e
fledrieh Bock, re 16.

Kehmid Gr. Steinstr. 34 a
y u. Steinweg 17.

u. Mätren
Fritz holefſeiseh,

ſtr. 18.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
inn u un Burgstr. 659.

Merseburger-In Naolt., strasse 105.m Schüfer, Königstr.
er Thürmer jr., Alter Markt 25.

[aſanterie- u.

bebr. z r
C gerstr 654.

(a. Riebeckpl. )engros
J Theodor Lühkr, Poststr. 6.

Gardinen,

rno roſtzseh, chetr.Brummer& hejanin Vieh

Gärtnereien, Blumenhandlungenhätte Tadwigetr a
du St er, elha Wäwche, Gr. Steinstr. 34 a

u. Streiberstr. 10.

Glas und Porzellan

er u9

Grammophoneu. Musikinstrum.

(a on hen IlWolf Spiegelstr. I.

aul Hagemann, Gommergasse 2.
Ladwig Jung, Boerlinerstr. 31/33.

Henry KXlepzig, Reilstr. 2.
f lauenroth ch Geiststr. 16.

e Rep. all. Syst.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmaus, Gr Gr. Steinstr. 47.

Färbereien u. Fascohoreien

AlgenbereI m un
„Union““

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.
Läden in allen Stadtteilen.

Inh. C. Spenglerhofft

Carl Dietrieh, Thomasiusstr. 12,
Otto Hoſſmann, Streiberstr. 8.

Frau Molff. Weber i ar a

uhn, Kapellengasse 4.

e e r e
Oskar Kutycher, Ceriterente fo
Theodor Tuhr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Hechert, n Gnienainbeis.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 338.

e u. nen et Gallmeyer, Steinweg 7.
unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
L ehe Delitascherstr. 93.

M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 24a III

rer Reienarat, ßarerr. 1 B. Ptaſſeroti, Nikolaistr. 12.

Aderhold MUlIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Pck. Kleinschmied.
Strassb.- Uuthaz., T-eipzigerstr. 15.
Union-Club, Deütescherstr. 93.

kryst e.
4. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Wober, Gr. Steinstr. 46.
pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Alb. ar

Nein. Fran Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

e
Georg HUä, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

e

l. klian Be ff.
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f. Beerhol Bechershof 8,

dicht am Markt.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 10
Alwin Giese, Geiststr. 32.C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.

A. N. Sehultre, Merseburge rstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr.59

O. Hesse, Martinstr. 13

A. P. Hoerzer, Geiststr. 62.
Hugo Kurre, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtsetr. 22.

e menSt är. Märkerstr. 8.
Filh. Kranig, Neue Promenade 16.

Gen.-Depot v. Rosi Witt.ß nis n F S S

Samiak Tewpentin )eifenpalrer

An fo S
Faul Aäder, Le

Grosse Auswahl in Ausetattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckeistr. 9.

Herbert Gadanu, Spitze 38.
Rathausstr. 2.
Mittelstr. 5a.

Gar biesegut an
e

reontorpraxis. Kintritt tägiieh.

en
Win. Alter Markt 25.Tuche, Kollektionen. en

P. Ochsenknecht, Or. in 5.

F. S
Kernseiſfe im Karton à 25 Pfg.

Marke a ätte
in */1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevo Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

„Konsumwvereins Halle

einschlägigen Gesehäften.

ln e r

0. e Brunoswarte 38
Rüller, Brunnenstr. 53.

C

D. einer henor v r 21.I. Kade NachMax Känszel, e

i in reWVaohs

Gr. i
Tapoten,

Arnold Tro t2s8e

E.oritzbarg“, Harz 61.

Lindengtr. 656.Franz Bamme,

a Bronner, r n
Anna Soeliger, Moritazwinger 3.

Z. V rer Leipzigerstr. v.

on

I. Vlrichetr. l.Emil Bock,
Raucht NMaschalla-Figaretten

Da Miethe enMersedurgertt. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Her, KI. Ulrichstr. 8.
Robert Sch Berreuatr:
F. Soldmann,
Julius

m n r.
Herm. Sehmiädt, Geigtstr. 23.

D W. e BaeT Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt a. Jähnig. Saämtl. i. Halle a. S.
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